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Sie haben 
nichts gelerntl 

~l(~' - • - . - .. 
~~;C . 

Das vierte· Jahr die·ses Krieg!ls ist angebrochen, 
das· Jahr, auf das unsere Feinde immer schon 
wie hypnotisiert gestarrt haben. Es ist ihre letzte 
\,Veishei-t, zugleich aber auch ihre letzte Chance: 

Erinnern wir uns: Sie wollten aus den Er­
fahrungen des Ersten Weltkrieges zweier.lei ge­
lernt haben: 

'Mit ,,Wundern" gesiegt 
E r s t en s - jener Krieg dauerte ilmen zu 

lange •. Er kostete zu viele Opfer an Menschou 
und - was wlchliger war - an Geld. Er kostete 
Ftankreich und England so viel, dafl sie ihres 
Sieges nicht recht froh werden konnten. Amerl­
kas Zinsliunger fraO die deutschen Reparationen. 
Also sollte der 1939 vom Zaun gebrochene Krieg 
sC'hneller beendet werden. Er war als reizender 
Sitzkrieg gedacht. Die im Ersten Weltkrieg 
schon bewabrten Methoden der Einkreisung, 
Aushungerung 1md inneren Zersetzung sollten, 
diesmal besser und nachdrücklicher angewandt, 
den. Feind -auf kaltem Wege schnell und gründ­
lich erledigen, also, daB milll den Zusammen­
brúch des Reiches hinter der Maginollinie und 
hinter dem Kanal gemachiic.h abwarten konnte. 
Nur ein derart billiger Krieg lohnte den Einsatz. 

Z w e i te ns - England und Frankreich ent­
gingen im Ersten Weltkrieg der Niederlage nur 
mit knapper Not. In Frankreich brachen schon 
1917 Meutereien solchen Umfangs aus, dafi die 
deutsche Heeresieitung, halte sie davon ge­
wuBt, leichtes Spiel gehabt haben würde. Und 
England geriet durch den U-Boot-Krieg an den 
Ranffes Abgrunds. 

Noch einige Monate solcher Schifisverluste, 
und für England ware die Kapitulation der ein­
zige Ausweg aus der Hungerkatastrophe ge­
worden. Die Entente gewann also den Krieg 
nicht durch bessere Führung uhd militarische 
Uberlegenheit, sondern durch eine Reihe von 
,.Wuntlern", die ihr unerwartet zu Hilfe kamen. 

Da war das Marnewundér. Da war das un­
begreifliche Wunder der deutschen Zaghaftig­
keit beim Ausbau und Eiusatz der U-Boot-v\Taffe. 
Da war die ganz und gar unbegreiiliche innere 
Lage des Reiches. Munitionsarbeiterstreiks im 
Rücken der Front. Offener Verrat der Reichs­
tagsparteien und einzelner Politiker. Wühlarbeit 
der jüd!schen Presse und vom Feind bezahlter 
Agitatoren. An der W'iderstandskraft des Volkes 
zehrende Tatigkeit der Schieber und der Kriegs­
gesellschaften. Das Wunder einer politischen 
Ohnmachl, die in gar keinem begreiflichen Ver­
haltnis zur ¡niHlarischen Machtentialtuny des 
Reiches stand. Ein neuer Krieg konnte und sollte 
nicht mit Hilfe solcher Unwagbarkeiten ge­
wonnen werden. Man muflte von Aniang an 
sicher geben. 

Aber es waren die gleichen Leute, die nun 
aus den Erfahrungen schiipfen wollten, die sie 
-selber noch gemacht hatten. In England der 
alte Churchill und sein Anhang. In Frank­
reich die gleichen politis ierenden Advokaten, 
die sich ihre ersten Sporen noch unter Poin­
caré und Clémenceau verdient und seither 
nichts hinzugelernt hatten. In Amerika der 
gleiche Roosevelt, der schon unter Wilson sein 
Steckenpferd, die Seestrategie, geritten hatte; 
der gleiche Baruch, der damals schon den 
Kriegseiosatz der Wirtschaft befeh ligte; die 
gleichen Bankiers oder ihre Kronprinzen, die 
seither, zwei Jahrzehnte lang, vom groBen 
Weltkriegsgeschaft immer nur als von der 
hiicbsten Steigerung seligen Verdienstes ge­
traumt und darin den letzten Inbegriff staats­
mannischer Weisheit erblickt hallen. Und 
wenn in den Demokratien noch junge Manner 

auf dem Plan erschienen, Eden etwa, Duff 
Cooper oder andere, so war dafür gesorgt, 
daB sie aus den im Ersten Weltkrieg schon 
.,bewahrten" Kreisen stammten und entspre­
chende Schulung genossen hatten. Fremdes 
Blut wie der .,soz1ale" Ctipps oder gar- Front­
offiziere aus dem Ersten Weltkrieg táuchten 
an Führungsstellen nur auf, · um miiglichst 
schnell . wieder zu verschwinden. Und nun 
zeigte es sich, daB diese alten Leute zwar ihre 
Erfahningen. ctber ,ehen nur f h r e Erfahrun­
Je.. 9e~<1illm-:t hatttn. Die Fá,.igke:t, ;,¡ch 
aucJ!l in die Erfahrungen dér Gegenseite hin­
einzudenken, ging ihrren ganzlich ab. 

Sie begriffen nicht, · dai3 die nationalsozia­
listische Revolution in Deutschland mehr be­
deutete als eine politische Richtung, d.ie ihnen 
lastig war, weil sie das Vers·ailler Konzept 
verdarb. Sie begriffen qicht, daB die Front­
generation von 1914-18 die ·in Deutschland 
unter Adolf Hitler zur Macht. kam, ihre revo­
lutionare Ents.chluBkraft ja gerade- aus dén Er­
fahrungen des Ersten Weltkrieges schiipfte; 
daB der neue Staat, den sie baute, nicht nur 
das Weimarer System abliiste, sondern folge­
richtig auch das kaiserliche Deutschland der 
Weltkriegszeit mit all seinen Schwachen und 
Fehlern liquidieren muBte. 

Sie erkannten nicbt, daO die deutschen Ge­
gebenheilen, auf die sie bauten, gar nicht 
mehr vorhanden waren, und dafl neue an ihre 
Stelle traten, mit denen sie nicht rechneten. 

Die alten Manner begannen nach altero 
Rezept mit der Einkreisung, aber schon diese 
schlug fehl . als Italien an der Seite des 
Reiches verharrte, uro in der gleichen Welt­
anschauung gleiche Ziele zu erkampfen; als 
es der genid.len Staatskunst des Führers ge­
lang, SowjetruBland vorerst aus dem Ein­
kreisungsring herauszubrechen; als von den 
europaischen Trabanten, mit denen man sicher 
gerechnet hatte, schlieBlich nur Polen und ein 
noch schwankendes unberechenbares Jugo­

slawien üb1 iqbliehen. 

Damals schon .. noch vor dem ersten SchuB, 
ging die erste Runde verloren. Aber die 
Kriegstreiber saben es nicbt, sie starrten ge­
bannt auf das innere Deutschland, auf die Be­
richte ihrer Diplomaten und Spitzel, auf d:e 
Tabellen, nach denen Deutschlands Rüstung 
und Ernabrung 'nacb wenigen Monaten 
Krieges zusammenbrechen muBten. Und - auf 
die deutsche .,Opposition", deren Vorhanden­
sein und Ausmall ibnen von emigrierten 
,.Sachverstandig'en" in den lebhaftesten Far­
hen geschildert worden war. 

A us anderem Geist 
Es kam der Kneg Polen, Norwegen, Hol­

land, Belgien, Frankreich. Runde um Runde 
ging verloren. Die alten Erfahrungen zogen 
nicht mehr. Das Reich lieB sich auf keinen 
Zweifrontenkrieg ein. es erledigte die Gegner 
der Reihe nach. Es arbeitete militarisch nach 
neuPn, unvorhergesehenen Rezepten. Es lieB 
s1rh n,cht ein zweites Mal in der ,.Festung Mit­
teleuropa" einfangen Es ging nach Nor­
weg¡,n es überrannte Holland und Belgien. 
Der Schlieffen-Plél..l) blieb in der Schublade der 
Militarhistoriker. Die deutsche Kriegsmarine 
blieh nicht im Nassen Dreieck, sie kampfte, 
angreifend, bald auf allen Meeren. Churchill 
startete, stur und unbelehrbar, in Norwegen 
erst, dann in Griechenland seine neuen Galli-
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lch brin ge euch . die Freiheit ! 
poli-Abenteuer. Sie endelen mit dem Verlust 
der Herrschaft im Nordmeer und. im iistlichen 
Mittelmeer. Churchill ver~chle die Ein­
schüchterung Italiens Aber llalien antwortete 
mit der Kriegserklarung und ·mtt der Unter­
brechung der Mittelmeerroute. Es gab keine 
Festung Mitteleuropa mehr. Ganz Europa 
stand im Lager der Achse, Englnnd, vom Kon­
tinent verjagt, sah sich selbst au[s schwerste 
bedroht. 

In d:esem Stadium spielte Churchill seinen 
griiOten Trumpf aus. Für die Preisgabe ganz 
Europas an die im Osten lauernde bolsche­
wistische Bestie wurde er zum ,.Retter Eng­
lands". Ja, er hat einstweilen England vor dam 
sonst sicheren Untergang bewahrt. Deutschland 
muBte seine Hauptkraft nach Osten werfen, 
die drohenden Wolken der lnvasion verzoqen 
sich vom Himmel Britanniens. Damit war 
Deutschlands Sieg zwar in weitere Ferne ge­
rückt. Aber Engldnd batt,e den Krieg end­
gültig verlor~n. 

Der Mann, der sich jet~t .. Retter Englands" 
nennen liefl, halle den Krieg ja nicht geschürt, 
um England zu re!ten. England war ja von 
niemand bedroht. Kein Brite, auch Churchill 
nicht, hatte 1939 den Deutschen Angrifis­
absichten gegen England unterstellen konnen. 
Dleser Krieg ging um Englands Vorherrschaft 
in Europa. Und nun, da England den russischen 
Baren losband und auf Europa hetzte, gab es 
eben dieses -Europa. um dessen Beherrschung 
ei: 1939 den Krieg begann, an den Bolschewis­
mus preis. Damals hat Churchill Englands 
Krlegsziel, •den Lohn allcr seiner bisherigen 
und nocb kommenden Anstrengungen, im vor­
aus vertan. In Europa geht es seitber nur um 
die Frage, ob es von Deutschland oder vom 
Bolschewismus beherrscht werden son. Eine 

dritte Moglicbkeit, die England i.och einen 
EinfluB einraumt, gibt es nicht mehr. 

Seilher ist aus dem bisher deutsch-englischen 
Krieg mehr und mehr der deutsch-sowjetische 
Krieg geworden, und England sinkt auf eina 
Statistenrolle herab, die nach dem Eintritt 
Amerikas in .,seinen" Krieg, in seinen Krieg 
uro die Beerbung des britischen wie des fran­
ziisischen Weltreichs immer tragikomischere 
Züge annimmt. 

Es gibt keine Parallelen 
Mit der Verlagerung der Entscheidung nach 

dem Osten haben alle Parallelen mit dem 
Ersten Weltkrieg ihre Wirksam.keit verloren. 
Am·· 22. Juni 1941 begann ein neuer Krieg, 
dessen Urheber zwar auch noch Churchill 
heifit, der aber nicbt mehr Churchills Kriég ist. 
T1otzdem und gerade deshalb und weil der 
Krieg filr England bereits verloren ist, klam­
mern sicb die alteo Manner drüben mit noch 
verstarkter Hartnackigkeit an das Beispiel 
von 1918. Alle Felle . sind ihnen davon­
geschwommen, all die schonen Erfahrungen 
und die darauf gebauten Plane haben sich 
als nutzlos erwiesen. Jetzt kann nur noch das 
Wunder retten. Das Wunder von 1918. 

Das Jahr 1943 soll, so hei.Bt es in der Feind­
propaganda für den inneren Gebrauch, das 
Jahr des Sieqes werden. Zwar gibt es ,.uch 
Leute, die vorsicbtshalber dafür pladieren, den 
Sieg auf 1944 zu verschieben, aber ihre Stim­
men werden nicht gern gehiirt, man ahnt düster, 
daB man so lange nicht mehr warten kanc.. 

1 

Sieg im Jahre 1943, Sieg im vierten Kriegs­
•ahr - worauf gründet skh diese Speku­
Íation? Auf nichts anderes _als auf da~ Fei­
spiel von damals. Und gew:B am wemgsten 
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auf Tatsachen, die Dautschland ur,d seine 
Lage betreffen. 

Den Ersten We!tkr:eg hat DeutschJand n icht 
1918, sondern schon 1917 verloren. Das Jahr 
1918 sah nur sein letztes verzweifeltes Auf­
biiumen - mit unzulanglichen lv!itteln - ge­
gen ein verwirktes Schicksal. 1917 bot sich 
dem Reich in der russischen Revolution die 
Chance, den Krieg im Osten siegreich zu be­
enden und sich so die Voreussetzungen für 
die Generalbereinigung im We.;;ten zu schüffen. 
Churchill sah die Dinge damals <1us11ahms­
weise richlig - wenn anch nicht allfin auf 
weiter F lur - , als er in semen E•mnerunqen 
den Gedanken niederschrieb: Deutschland 
hatte, statt im Westen nutzlos Blutzo:l zu ent­
richten, RuBland ganz zu Bode~ werf:n, s1ch 
seine Bodenschatze sichern, clam1t den 
Blockadering sprengen und nun "rst den \Vest­
machten im Besitz aller Hilfsmittel enlqeqen­
treten müssen. Aber das Re1,:h war 1917 be­
reits zu schwach. Militarisch wéire die Nieder­
werfung des von Revoluti:.mswirren zermürbten 
Moskowiterstaates gewill kein I'roblem q~­
wesen das hat sich - als es liingst zu spat 
war ..:_ ja nachtraglich erwiesen ~er . die 
unselige kaiserliche Regierung sah s1ch :~1cht 
imstande, dem Volksfeind im Inneren emen 
Krieg gegen das .,bPfreite", .. friedfertige ..... von 
!reundschaftlichen Gefühlen zu Deutschland 
~ewegte" russische Volk, gegen die r~ten Ge­
sinnungsfreunde der Ebert und Sc~eidemann 
und Haase und Liebknecht, U!ld w,e sle alle 
hiefien, zuiumuten. 

Die rücksichtslose Niederwerfung RuBla~ds 
die vVegnahme seiner Ernten und Bodenscha.tze 
- die ja RuBland verwirkt hatte, da ~.s Kneg 
gegen Deutschland begann - .. mu1'te unle_r· 
bleiben aus Rücksicht auf die StraBe, auf die 
Politikasler und Drückeberger in den jüdisch­
marxistischen Praklionsstubeti und Redak~io­
nen. Statt dessen versicherte man selber seme 
Friedensseligkeit, ,.wartete'' - fünf Mit.rnten 
vor zwólf - ,.Entwicklungen .. "b und le1stete 
sich Friedensverhandlungen" mil den Bolsche­
wist;~ deren einziger Nachdruck bei den Ver­
handlu'ngen d¡'e - Sympathie des aufgehetzl~n 
Berliner StraBenpobels war Das geschah. wie 
gesagt, nicht 1918, sondern bereits. 1917. l!nd 
damals schon war es klar, dall dieses Re1ch 
den Krieg ·nicht mehr gewinnen konnte .. Es 
hatte sich selbst eufgegeben, geqen den W1der­
stand aller Einsichtigen, gegen den des Heeres. 
Der symbolische Faustschlag . General Hoff­
manns auf den Verhandlungst1sch von Brest­
Litowsk verhallte wirkungslos. 

Die andere Lage 
Nun - 1942, lm vierten .lahr dieses Krieges, 

sah es ja bel uns wohl anders aus. Wenn 
dieses Jahr auch zu Ende ging mit s<;hweren 
wlnterllchen Abwehrkiimpien, so sah dieses 
Jahr Deutscbland doch aui der Hohe militari­
scher Machtenlfaltung. Oeutsi:hland ha\ - das 
,~1 lmmer der he\te Bewcls nillltUriscJ1~ St:irke 
- Jmmér dort zuqeschlagen, wo es z~schlagen 
wollte. Seine StrateaJc wurde - nlcht w1e im gan-
1en Verlauf des Ersten \Vellkrleges-nicht durch 
die jeweilige Schwache des Gegners, .sondern 
allein durch die elgenen Notwendigke1ten be­
stlmmt. Wlr ·nahmen uns von RuBland d~e am 
starkslen verteidigten Gebiete, well w.~r sle 
brauchten. Wir entwickelten alle notlgen 
Krafte zur Verteidlgung des europaischen Kon­
tinents von Narvik bis zur ,Blskaya, wir waren 
bereit, den Anglo-Amerikanern eln ._Dieppe z.u 
berellen wo immer sie es versucht hallen. Wir 
hatten gentigend Krart den amerikanl~chen 
Schlag lm westllchen Mittelmeer zu parieren, 
Südfrankreich und Tunls zu beselzen. 

Gerade in dlesem Jahr hat das deutsche 
Volk dem Glauben an einen schnellen und 
daher billigen Sieg abgeschworen und seine 
Einslcht kundgetan, dall die Gefahr, die uns 
droht, aber auch dit: Chance, die uns geboten 
ist, den ganzen Elnsatz, den Elnsatz zudem auf 
lange Slcht erfordert. Ende 1917, Anfang 1918 
erhofften slch nur nocl) die ganz grollen Optl­
misten einen schnelJen Frilhjahrssieg, aber 
auch diese wu/lten, da8 der Krleg dann, ge­
lange dieser letzte Versuch nlcht, verloren sei. 
Heute, Anfang 1943, 1st das ganze Volk gefa8t 
und entschlossen, komme, was da kommen 
mag, die besseren Nerven und den llingeren 
Atem zu behalten. 

Im Osten ist kein Tropfen deutschen Blutes 
vergeblich gefiossen. Wlr haben vor dem 
Schlcksal nlcht den Kopf eingezogen, sondern 
hart mlt lhm gerungen und ihm den Preis 
selner Bedrückung abgenotigt. Im Osten 
wachst aui kampfdurchwtihlten, endlos wetten 
Btiden das deutsche Brot, qui11t aus eroberter 
Erde neue Kraft, die unsere Rüstung spelst, 
arbeiten unzahlige Millíom:n Hande für den 
deutschen Sieg und die deutsche Zukunft. 
Von Monat .zu Monat relfen, vermehren sich 
dort die Früchte deutscher Arbeit. Dauert 
der Krieg llinger, so wird uns auch groBere 
Kraft zuteil. Der Lohn unseres Ausharrens 
wird groBer und groBer. Das Jahr 1943 
wird tiberllaupt erst das erste Jahr sein, in 
dem wir uns unserer gewandelten Lage, unse­
res Aufstiegs nach der Krisis des Krieges un­
umschrankt erfreuen dtirfen. 

Es wird allerdings kein lelcbtes Jahr sein. 
Es wird wie von unseren Soldaten, so 
auch von der Heimat elnen noch hoheren 
Einsatz fordern, es wird uns notigen, mebr 
noch als blsher liebgewordenen· Frledens­
gewohnheiten abzuschworen: den Krieg total 
zu führen, Haltung und .. Recht" des ,.Zivi­
listen" mehr noch als blsher dem des Soldaten 
anzugleichen. Aber es wlrd zu den Siegen 
auf den SchlachUeldern und auf den Meeren 
auch den Zusammenbruch aller Feindhollnun­
gen bringen, die bisher noch aus der Erfah­
rung des Ersten Weltkrieges genahrt werden 
konnten. Und diese Hoflnungen sind als die 
einzigen, die ihm verblieben, das lebens­
element des Feindes. Wer sie vemichtet, trilft 
ihn ins Mark. 

,.,Das Schwarze Korps"' 7. Januar 1943 

/ Um die Zukunft dcr ForschunQ 
Es ist ein Zeichen der geschichtlic:hen Grofie 

unseres Kampfes, dafi wir auch bei dem Atfs­
maB und der Dauer dieses Krieges immer 
wieder den Blick auf Aufgaben und Aufgaben­
gebiete richten, die anscheinend abseits der ge- i 

waltigen Tagesforderungen stehen. Aber das 
Wissen um den schicksiilhaften Charakter un­
serer Zeit verbietet uns auch um gegenwiirtig 
geforderter Erfolge willen den grofien Plan zu­
künftigen Aufbaus und kommender Ge~taltun.g 
in uns selber zu vertagen und den Kneg mil 
seinen Forderungen als eine Ausrede für Ge­
dankenfaulheit und Kurzsichtigkeit zu nehmen. 

Gerade der Deutsche weill aus seiner Ge­
schichte, dafi ihm niemals ein gütiges Geschick 
Erfolge beschieden hat. Er hat sie immer dem 
Schicksal abtrotzen müssen, er hat unter An· 
spannung aller seiner Kraf.te _und alle~n du~ch 
den Einsatz seines spnchwortl1chen Fle1fies s1ch 
stets die Voraussetzungen erkampfen müssen, 
die seinem Volk und seinem Land Lebensraum 
und Lebensmoglichkeit gewahren konnten. 

Soldatentum, Kunst und Forschung haben im 
Ablauf der Geschlchte nlcht nur uns selbst, son­
dern der ganzen kultivierten Welt den Begrlff 
des ewlgen Deutschtums geschaffen, aber allein 
auch dadurch, dafl sie sich in ihren besten 
.i\u8erungen nicht verselbstandigt haben, son­
dem immer fruchtbar erganzten. In einem un­
loslichen Kreis schufen sie sich die wechsel­
seiligen Voraussetzungen eigener Grofie, die 
damit Grolle des Volkes wurde. 

Jede Ausschaltung des einen Faktors 

bewtesen, oder Deutschland wlrd nicht sein. 
Die Macht der Gestaltung, die deutsche Kunst, 
erhalt durch die Auswirkungen dieses Krieges 
ihr weltgültiges Formal, ohne da8 wir uns über 
persónlichkeitsbedingte Wege zu diesem Ziel 
zu unterhalten brauchen, weil wir allein Raum 
und Format für das Kunstschaffen mit den 
volkischen Milleln bestimmen kónuen, nicht 
aber den schopferischen Anruf. Wir wissen 
nur, da8 die ieugenden Spannungen unserer 
Gegenwart fruchtbar sein werden; wo und in 
wem sie zur vollendeten Form durchbrechen, 
wird nicht in unserer Entscheidung liegen. 
Allein mit der Bestimmung des Anspruches der 
Nation an den Künstler wird von selbst die 
Grone gegeben werden. 

Die Macht der Erkenntnis, Wissenschaft und 
Forschung aber laBt sich in eine bewufite und 
auf die Zukunft gerichtete Planung einbegreifen, 
weil sie nicht so sehr an elementare Erschei­
nungen wie Künstler gebunden ist, sondern 
vielmehr durch e ine kluge Führung die vor­
handenen volkischen Fahigkeiten zu Spitzen­
Ieistungen bringt. 

Es ist selbstverstandlich, daB die Gegeben­
teiten des Krieges und vor allem eines Krieges, 
wie wir ihn zu führen gezwungen sind,. das 
Interesse der Jugend voll und ganz dem Sol­
da tentum zuführt. daB Leistung und Grófie s ich 
am leuchtendsten im hervorragenden Soldaten 
abzeichnen und dafi Kühnheit heute Kühnheit 
der Waffe ist. Aber gerade der Jugend ist 
heute vorzustellen, dafi wir die Kühnheit des 
Schwertes nur in der weitausspannenden 
Kühnheit dér Planung und Forschung über die 
HeJdénsage hinaus für das Leben des Volkes, 
dem unser Kampf gilt, für die Dauer erhalten 
kéinnen. 

Es mag vielleicht in dieser Stunde etwas 
seltsam klingen, hat aber selnen tiefen Sinn 
und wird aus einer brennenden Notwendig­
keit heraus ausgesprochen, die deutsche Jugend 
mufi, schon aus ihrer Liebe zu Volk und Vater­
land, Forschung und Wissenschaft wieder für 
sich entdecken als Gebiete, die ganzen Einsatz 
menschlicher Lebenskraft verlangen, die heute 
mehr denn je Einsatzwillen und Ktihnheit 
junger Menschen brauchen. 

schwiichte die anderen und schuf damit Ein­
bruchsstellen m den Bestand des deutschen 
Volkes. Die Zersetzung des deulschen Kultur­
lebens im 19. Jahrhundert durch das Judentum 
bereitete in umfassendem MaBe jene Kata­
slrophe von 1918 vor deren Ziel die restlose 
Zerschlagung des deutschen Soldatentums war. 
Die Blüte der deutschen Forschung im gleichen 
Zeitraum war wohl eine Kompens1erung, die 
woh l Einz1gartiges hervorbrachte und damit 
den Wertbestand des Deutschtums verbreiterte, 
aber vor allem auf naturwissenschaftlichem 
oder technischem Gebiet den Keim zu einer 
merkantilen Verquickung legte, an deren Ende 
nicht die werteschaffende Forschung stand, son­
dern der industrielle Gewinn. 

Deutschland mun, um die Aufgaben, die dleser 
Krieg und mehr die Zeit nach diesem Krieg stel­
len, zu erfüllen, seinen Führungsanspruch in dem 
neuen Europa durch den inneren Ausbau seiner 
Macht, also jener tragenden Machte des Deut­
schen schlechlhin, in einer unantastbaren 
Weise zu jeder Stunde und unter allen Um­
s landen betreiben. Die Macht der Wahrung, 
das deutsche Soldatentum, erhalt durch die Be­
wabrung in dle!\em Well~rieg srine hochste 
Steigerung, muJJ sie erhaitcn und hat sie schon 

Weder der Professor jüdischer Witzblii.tter 
no.ch der smarte Erfinder, dessen Ruhm in 
einem Millionenvermógen besteht , sirld ge­
eignet gewesen, einen tatenfreudigen Nach­
wuchs zum Einsatz für die Fórschung zu er­
ziehen. Gerade die naturwissenschaftlichen 
und technischen Fakultaten müssen im ein­
fachen BéwuBtsein des natürlichen Menschen 
freigemacht werden von dem Odium. dafi sie 
mit ihren Erkenn tnissen ausschlieBlich unbe­
kannte Gpldfelder zu erschlieBen verméigen. 

Die Umk~hn¡ng der Begriffe, die naml.ich 
der Forschung zur Funktlon der Industrie und 

Unler dem Slernenbanner 

nlcht die Industrie zur Funktlon der Forschung 
gemacht hat, ist von einer überaus schadlichen 
Auswirkung gewesen. Die gelstigen Bahn­
brecher Ber deulschen und chemischen Wissen­
schaft im vergangenen Jahrhundert sind nicht 
ausgegangen von dem ,vunsch, hochbezahlte 
Stellungen als Betriebsdirektoren zu bekommen, 
sondern sie haben sich als Fanatiker der For­
schung verbissen in tttn Problem, in eine Auf­
gabe, deren Losung dem Wohl ihres Landes 
dienen sollte, deren Ertragnisse sie selbst 
meist nicht mehr genossen haben. Eln un-
deutscher Materialismus hat erst in der letzten 
Entwicklung den flegriff des Erfolges für den 
naturwissenschaftlichen oder technischen For­
scher in bedenklicher Weise mit dem Begriff 
des Gewinnbringenden verbunden und ge­
schaftliche Zielsetzung mlt dem Erfolg der 
Forschung gleichgeschaltet. 

Natürlich wissen auch wir, daB die Entwick-· 
lung der letzten hundert Jabre nicht aus­
gestrichen werden, daB gerade die industrielle 
Auswertung deutscher Forschertatigkeit im 
wirtschaftlichen Sektor die Breitenwirkung der 
Gelehrtentatigkeit in der ganzen Welt be· 
gründete und festigte und dafi diese Industne 
wert- und waffenschaffend ist und damit lhren 
bleibenden Beitrag geleistet hat und weiter 
leis tet. Wir wissen auch, daB die industrie1le 
und wirtschaftliche Ausnutzung auch wieder 
Voraussetzungen zur Weíterarbeit geboten hat. 

Duisbergs Angebot an Hofmann, den Ent­
decker des Buna, zehn Jahre lang zu experi­
menlieren bei einem Jahresaufwand von je 
einer Million Mark, war nur moglich, weil 
seine Werke aus den Forschungsergebnissen 
die Ertragnisse brachten. So gesehen, schliefit 
sich dl)r Kreis normal. Aber diese Manner 
sind allein aus dem Grund zu den marchen­
haften Erfolgen aufgestiegen, weil sie sich 
ganz der Losung einer gestellten Aufgabe hin­
gegeben hatten, nicht weil der materielle Lohn 
sie zu dieser Aufgabe führte. 

Gerade unsere grofien Industrien müssen 
einsehen lernen, daB ein genialer Vors'tofi in 
unerforschtes Neuland, wie ja die Geschichte 
ihrer eigenen Werke ihnen selber beweist, ln 
der Auswirkung wieder mehr Móglichkeiten 
für die Industrie erschlie8t als das votzeitige 
Absaugen und Belegen von zehn wissenschaft­
lichen Kraften in den zweckgebundenen, not­
wendigen .Diensten begrenzten Tagesbetrieb. 

Der Forscher mufi freigemacht werden von 
dem Zwang zum greifbaren und sofort kom­
merziell und industrie]) verwerlbaren Erfolg'. 
Nur so, fast mochten wir sagen in der Zeit­
losigkeit des Problems, reilt die Etkenntnis, 
und nur so baut sich die Macht auf, die 
Deutschland auf dem Gebiet der Erkenntnis• 
fl.ndung braucht. 

Mag die Frage der wirtschaftlichen Ver­
lockung sich mehr dem Nachwuchs auf natur• 
wissenschaftlichem Gebiet gefahrlich erweisen, 
so ergeben sich auf anderen Wissenschafts­
gebieten andere Hemmungen, die heute den 
Einsatz eines fiihigen Nachwuchses erschwe­
ren. Gerade. die Geisteswissenschaften er­
scheinen uns vor allem durch die Frage ge­
fahrdet, daB neben gesicherten Gebieten der 
Philologie die grofien Konzeptionen zu fehlen 
scheinen und damit ihr Sino gerade für die 
Suchen den unter der Jugend in Frage gestellt 
ist. Alte Anschauungen sind erschüttert, und 
von den Lehrern des Alteo 1st natürlich nicht 
zu erwarten, daB s ie nun von sich aus mif 
einer Jugend Neues erarbeiten Es ist aber 
grundsatzlich falsch, nun einfach Gebiete lie. 
gen zu lassen, weil auf ihnen sich noch nichts 
oder überhaupt nichts Neues zeigt. 

Gerade hier geht der Appell an den Unter­
nehmungsgeist und den Wagemut der Jungen. 
Das Wort Richard Wagners an die schópfe­
r ische Jugend seiner Zeit gilt für alle Jugend: 
Schafft Neuesl Aber schafft es auch, schafft 
es mit der ganzen Hingabe und Opferfreudig­
keit, schafft in dem vollen Bewufitsein, daB 
Schaffen nicht Improvisieren heií3t, nicht dem 
Tag zureden, sondern neue Erkenntnisse fór­
dern, mit denen und durch die das Alte sich 
gründlich überwinden lafit. Abwarten ist im­
mer ein Zeichen von Greisenhaftigkeit, und das 

' Kennzeichen des Wnhren Forschers beruht 
n icht darin daB er sich auf festeu und uner· 
schütterlichen Fundamenten ausruht, sondern 
dafi er, zwar nicht schwarmend und vora11s­
setzungslos, aber unbeirrt sich dern Neuen hin­
gibt, damit es sich ihrn erschlieBt, von ihm ¡¡¡e· 
ordnet und gestaltet werden kann. · 

Zéichnung: Bogner 

Mein Bruder Jimmy? Der ist jetzt beim Militar. Hilft 
die Errungenschaften der amerikanischen Demokratie 

verteldigen 

Dartn offenbart sicb die soldatische Háltung 
jedes Menscben, der sein Leben unter das Ge• 
setz stellt, das Unmogllche moglicb -zu machen, 
das Unbekannte aufzuklaren und r)er Erkennt· 
nis zu erschliefien und diesen Dienst aus Ver­
pfllchtung zu lelsten, ohne nach Erfolg und 
Lohn zu fragen. 

Millionen marschieren, damit die Heimat 
lebt, Millionen leben, weil einer fanatisch 9,en 
Felnd der Gesundheit suchte, bis er die Bazil­
len fand, Millionen brauchen nicht zu sterben, 
weil einer das Geheimnis des Serums ent­
deckte, Millionen br.i.uchen nicht zu hungern, 
weil einer die 'A.cker fruchtbar erhielt, Mit­
lionen arbeiten nach den groflen Ideen weniger 
Mannerl 

Einer fand die a1ten Sagen unseres Vol.kes, 
und Miliionen leben wleder im Stolz ihrer 
Nationl 

Der deutschen Forschung dienen, hei8t, sí_ch 
der Ewigkeit verpflichten. 

Wer sollte das besser versteben als die 
Jugend unserer Zeit? 
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.uDas Schwarzc Korps" 

Vor achtzehn Monaten, am 7. Juli ver­
gangenen Jahres starb der ff-Kriegs­

berichter Hanns Lossa im Kampl um die Stadt 
Husiatyn den Heldentod. Die Heimat sah 
wenige Tage danach in der Wqchenschau 
den Jetzten Bildstreifen aus de r Filmkamera 
dieses tapferen Kriegsberichters und Soldaten: 
Ein StoBtrupp der Waffen-H arbeitet sich in 
der glühenden Sonnenhitze jener Tage über 
die Trümmer zusammengeschossener Hauser 
hinweg, umstellt em Haus. Die Kamera halt 
im Bild fest, wie sie durch ein Hoftor einzu­
dringen versuchen. Plotzlich stockt die Bild­
folge, ein Flimmern geh t übe:r die Bilder. In 
diesem Augen'blick traf die Kugel, sie traf 
Hé'nns Lossa mitten in der Arbeit. -

Diese Bilder sind die letz ten Aufnahmen 
aus der Leica Hanns Lossas. Sie waren in 
der Uberraschung des Augenblicks und in den 
kampferfüllten Tagen der folgenden Zeit ver­
lorengegangen und tauchten nach einem 
langen Irrweg vor wenigen Tagen wieder 
auf. Auch diese Bilder zeigen den Kampf um 
Husia tyn. Sie sind das • pate Vermachtnis 
eines toten Kameraden, das uns trotz aller 
Fiibrnisse auf seinem langen Wege in die 
Heimat erhalten blieb. 

Potg~ 1 / Selle 3 

Aurnahmm: ff -PK.-Kriugsberichter Hanns Lossa ,1,. 
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Deufschland wird euch QehOren 
Da kommen nun diese Soldatenbriefe, die 

sich so gleichen, als hatte ihnen allen ein 
einziges Formblalt als Muster gedient. Wir 
liegen, schreibt der Soldat, da und dort, seit 
Monaten, oft auch seit einem Jahr und mehr; 
oder wir haben dies und das geschafft; wir 
haben den Iwan zusammengehauen, und wir 
kriege11 ihn mürbe, darum 1st keine Bange; 
oder wir haben dem Tommy wieder einmal 
beigebracht, daO wir deutsche Soldaten sind, 
und werden es tun, bis er den letzlen Schnau­
fer tut; wir stehen in schweren Kampfen, die 
Pflicht laBt uns nicht aus, wir haben nur 
wenige Minuten Ruhe; in diesen Minuten 
schreibe ich, denn ich muo meine Sorge los­
werden. 

nur den einen WJJien: es besser zu machen. 
DafUr führen wir ja diesen Krleg. Dafür 
kiimpft, leidet, opfert ihr Soldaten ja an erster 
Ste lle. Und wir wissen, daD wir diesen Krieg 
gewinnen und gewlnnen müssen, denn, ver­
loren wir ihn, so brauchte sich keiner mehr 
Gedanken zu machen um seine Zukunft, es 
ga be keine Zukunft mehr. . 

Sic:herheit, Geborgenheit zu bieten gegenüber 
einer unbekannten Zukunft, die doch jeden­
falls angenehmer. ungefahrlicher und weniger 
anstrengend sein wird. 

Man sollte aber lernen, aus dem, was man 
bisher geJeis let ha!, auch auf die künftige 
Fahigkeit zu schlieOen, die das Leben meistern 
Wird. Wir glauben doch alle an den Sieg, ver­
trauen auf die Kraft der Nation; weshalb sollte 
da der elnzelne Mann nicht auch auf sich selbst 
vertrauen, da er doch sein gut Teil dazu bei­
trllgt, daD alles sich zum besten wendet. 
Haben wir in gemelnsamer Leistung nicht 
schon eine Welt aus den Angeln gehoben? 
Wle? Und da wlire einer dabei, der Bange 
hat vor elner eigenen kleinen Welt oder vor 
seinem lieben Nachsten, vor den harmlosen 
Fahrnissen des bürgerlichen Daseins1 

Helft uns, sagt uns. was wirdl 
Di r helfen, Kdmerad? Ihr standet, schreibs t 

du, einer vielfachen Ubermach t gegenüber, und 
nicht einen Augenblick lang habe euch das 
Gefühl der Uberlegenheit verlassen. Und da 
soll euch die Heimat helfen, die sich doch 
nur klein und haBlich vorkommt, wenn sie an 
euch denkt, deren Sorgen so nichtig, deren 
Opfer so belanglos sind eurem Tun gegen­
über? Euch helfen mit bloOen Worten? 

Der Soldat ist ein seltsam zwiespaltiges 
Wesen. Er hat keine Angst vor dem Tode, 
aber er hat Angst vor dem Leben. Es gibt 
nichts, was er drauOen nicht anpacken würde, 
und hinge es mft Ketten am Himmel, aber 
vor der Bewahrung in der Heimat drückt ihn 
- wenn er genügend Zeit hat - die Sorge. 

Nicht alle sfnd es, aber viele. Die ganz 
Jungen, die mit 17, 18 Jahren auszogen und 
h eute oft s chon 20 und mehr sind; die damals 
.,nichts waren" und auch heute, wie sie 
meinen, fmmer noch .,n1chts geworden" sind. 
Die Fünfundzwanzigjahrigen, die ge rade 
,.fertig" waren, als es losging und nun fürchtefl, 
s ie hiitten alles w leder vergessen und den 
Anschlu8 verpa8t, und sie müBten sich wieder 
hinten anstellen im zivilen Leben. Die Dre1Biger 
und FünfunddreiBiger, die ihre Existenz auf­
gebaut, lhre Familie begründet hallen: sie 
plagt die Angst, sie waren daheim überflügelt 
und überflüssig geworden, es ginge doch an­
scheinend auch ohne s ie. Und die Vierzigerl 
Wir alten Knochen, sagen sie, werden als altes 
Eisen heimkehren; a ls wir auszogen, standen 
w1r auf der Hohe des Lebens; jetzt sind unsere 
Betriebe geschlossen, unsere Stellen sind be­
setzt; sallen w ir von vorne anfangen? Wir 
laten auch das es ware bel uns nicht das 
erstemal; aber Ínan wird uns nicht brauchen, 
man wird sich an die Jungen hallen. 

Sorgen um die Zukunft 
Und da sind die andern, die von .i\ngsten 

geplagt werden, wenn sle an den Wandel der 
Zeiten denken, der sich ohne lhr Belseln voll­
zieht: Wlr v erlieOen elne frele Wirtschaft uncl 
kehren in eine gebundene zurUck. lch war 
freler Handwerker - wird es das Uberhaupt 
noch geben ? lch war Rechtsanwalt - wlrd 
man mich noch brauchen? lch hatte elnen 
kleinen Laden - man hort so vlel, daB der 
kle ine Kaufmann, da e r .,unrationell" wlrt­
schafte t, nicbt mehr auferstehen solll Ich bin 
ungelernter Arbeiter - wlrd man mlch nach 
dem Kriege zwischen ali die Fremdvfilklschen 
slecken die Deutschland dann noch mehr über­
fluten ~ erden als heute , ode r habe ich als 
Deutscher Aussicht, aufzustelgen und vor­
wartszukommen 1 

Alle schreiben sie: das ist unser Gesprach 
:n der Kampfpause, in der Ruhestellung, von 
dieser Sorge tragt jeder seinen Pac~en , kau~ 
emer ist frei. Helft uns! Sagt, w1e es s em 
wirdl Sagt es genau. Jhr braucht u ns nicht 
zu schonen. Wir wissen ja, Krieg ist Krieg, 
und Schnaps ist Schnaps. Schafft uns nur die 
Ungewi13heit vom Halse - - -l 

Wir verstehen euch n ur zu gut. Woran 
denkt der Landser? An Heimat, Heimkehr. 
Was ist Heimal1 Die Lebenssphare, die man ver­
lassen hat. Man tragt sie in sich wie elne 
Momentaufnahme. Und so will man sle 
wiederhaben. Auf dem Tisch die rote Decke, 
die Frau immer noch im blaugetupften Kleid 
und immer noch so jung wie damals, und die 
Kinder immer noch so · klein. Man w ird zur 
Arbeitsstatte gehen, der Platz wird frei sein 
wie immer, dieselben Gesichter ringsum, die­
selbe A rbeit, so wie man sie damals verlieO. 
Der Laden, die Werkstatt wie ehedem. Die 
gleichen Kunden, Sorg' und Freud' wle immer, 
der Krieg ein schwerer Traum, aus dem man 
sich zum Wachsefn zwingt. 

Das Jiesl sich wie eln SpaB. Nein, es ist 
wirklich so. Du holst das Auto aus der 
Garage, tritts t auf den Anlasser, fahrst zur 
Tankstelle Benzin oder Gemisch? Im Tank ist 
noch ein ~!ter Rest von Friedenszeiten her, du 
entsinnst dich ganz genau, es war Ara!. Pe­
dant, der du bist, willst du dasselbe haben. 
Wissen Sie, mil Benzin klopft er doch auf hohen 
Touren. Als warest du in vier Jahren Krieg 
als Fahrer nie auf allen Vehikeln aller Sy­
steme mit samtlichen Treibstoffen fertig gewor­
den, die je diesen Namen beansprucht habenl 
Ausgeloscht soll das alles seinl Fortsetzen 
dort, aber genau dort, wo man aufgehort hat. 
Das ist Landsers, ist unser aller Traum. Und 
schwer drückt die Sorge, daO es nicht so sein 
konnte. 

Nimm doch, Kumpel, das Herz in belde 
Hande l Es wird nicht so sein. Filr keinen, 
ohne jede Ausnahme. Es wird alles anders 
aussehen, anders, als es war, und anders, als 
wir es uns vorstellen oder auch nur vor­
stellen k onnen . Und es gibt heute in Deutsch­
land keinen Menschen, der euch sagen kann, 
wie es im einzelnen sein wlrd, für dich, für 
mich und für jenen. Wir haben alle zusammen 

Da es uns aber gewlB ist, daB wir den Krieg 
gewlnnen und mit ihm das groflere Reich, 
Raum für alle, Arbeit für alle, Aufs tleg für alle, 
die danach dUrs ten, weshalb sollte auch einer 
nur helmkehren müssen in ein Schicksal, das 
schlechter ware als das groOe Volksschicksal, 
das uns alle umschlieBt 1 

Wir müssen uns nur die seelische Platzangst 
abgewohnen, die ja gar nicbt dem verméinl­
lich Schlechten, sondern dem Neuen, dem Un­
bekannten gilt. Der Mensch ist ein Gewohn­
heitstier. Er ist es so sehr dal3 er sich sogar 
an das Soldatendasein gewohnt mit seinen 
s tündlichen Gefahren; a lso an das ungewis­
seste, von blinden Zufallen abhangige Schick­
sal. Und selbst diese Gewohnheit scheint ihm 

Wir verstehen uns doch recht: Wir glauben 
nicht, daB nach der He1mkehr das grol3e, 
wohlorganisierte Durcheinander ausbricht, in 
dem a lle Berufe wie die Hemden gewechselt 
werden müssen, schw arz ist, was bisher weiO 
war, und verboten, w as ehedem erlaubt. 

W ir hatten niemals Ruhe 
Wlr glauben nur an eine Ausweitung aller 

Lebensmoglichkeiten. Jeder wird sich in 
groOeren MaOstaben zurechtfinden und Jernen 
müssen, Probleme, die ihm vorher bedeutend 
erschlenen, als nichtig zu erachten. 

Als der Soldat auszog, verheB er ein kleines 
Deutschland in engen Grenzen, das einen Gut­
t eil seiner Energien dabei verbrauchte, durch 
eine hochst komplizierte Organisation Dinge 
zu ersetzen, die anderen Volkern a ls selbst­
verstandliche Mitgift in die Wiege gelegt sind. 

Was haben wlr ge tan, um uns auf enger 
Scholle doch zu ernahren, welche Umwege 
haben wlr elnschlagen müssen, jedem zu 
seiner Arbelt zu verhelfen. Wlr haben Sand­
btlden und Moore kultlviert mlt elnem Ar­
beltsaufwand, der in der Ukraine zehnmal 
grtlOere Landflachen in blilhepdes Gartenland 
verwandeln würde. Wir haben magere Erze 
aus unseren armen Btlden gescharrt und ver­
hilttet, wo andere mit elnem Bruchteil dieses 
Aulwandes aus dem vollen schopften. Wir 
haben manch ein Pferd bewuDt vom Schwanze 
her aufgezliumt, wenn wir etwa Bauvorhaben 
aufnahmen, weniger des Bauen s wegen als 
vlelmehr, um die Menschen zu beschaftigen. 
Und als die Maschine auf Touren llef, so da.6 
es mlt elnemmal zu wenig Arbeitskrafte gab, 
da haben wlr unter dem auBersten Druck das 
System ins Gegentell verkehrt. 

Wfr haben das alles geschafft, aber wlr 
sind nlcht zur Ruhe gekommen, und jedes ein­
zelne Leben stand stetlg unter dem Druck der 
harten Verhaltnisse. Wir haben ja eigentlich 
Krieg gehabt, solange wir zurUckdenken kon­
nen. Wir haben Berufe abgebaut und die Zu­
lassungen erschwert, und wir haben dieselben 
Berufe gefürdert und ihre Tore weit geoffnet, 
so wle die Umstande es gerade erfor derten. 
Das war nicht Krampf, das war eine geniale, 
aber auch schwierige Strategle der Volks­
führung. 

Wir w ollen bedenken daB wir alles, was 
wlr sch afften, geschafft haben ger1en alle gül­
tigen Theori..:n der Volkswirtschaft~lehre, ohne 
Gold, ohne Rohstoffe und gegen den Wider· 
s tand der ganzen Welt. Der einzelne ward 
darüber glücklich und zufrieden, und aus der 
Feme gesehen machen sich Glück und Zu­
friedenheit noch groOer aus Aber unser Da­
sein w ar kein .,normales" Dasein, mag auch 
der einzelne das nlcht immer so empfun den 
ha ben. 

Nun aber so l! uns der Sieg endlich das 
.,norm'ale Dasein" bescheren, das heiBt die 
Voraussetzungen eines normalen Daseins. 
Dieser Krieg ist ja ein Befreiungskrieg nicht 
nur im nationa len Sektor. Dr. Goebbels sagte 
unlangst: dieser Krieg ist eine soziale Revo­
Ju tion. Er meinte die soziale Befreiung der 
V olker, die bisher insgesamt un ter dem Druck 
geminderter Lebensfahigkelt leben muBten. 

Das wird nicht ohne eine gew'isse Schock­
wirkun¡¡ vor sich gehen . ~s wird sein, wie 
wenn Jemand aus dem llefen Schach t ans 
Licht des Tages fahr t. Augen und Trommel­
felle werden schmerzen. 

Die Deutschen waren durch ungezahlte Gene­
rationen an engen Raum, an harte Arbeit ge­
wohnt. Auf engen Hofen saBen Bauern, die seit 
vielen Generationen das Zeug zum Gro.6bauern 
besa.6en, aber sie hatten sich mil der Ettge ab­
gefunden. Und nicht von heute auf morgen 
werden sie den Schritt des Samanns annehmen, 
dessen .i\cker bis zum Horizont reichen. Sie 
haben den Geist, und sie haben die Knochen, 
aber es will doch gelernt sein. Es wm ge-

. lernt sein, eine Sorge, eln Problem, das gestern 
noch eines war, morgen mil einer Hand­
bewe gung abzutun. 

Ob du, Handwerker, deinen alten Schemel 
wieder besteigst? Es hat nicht vorn und nicht 
hinten gereicht, du wu.6test stets, da.6 du ande­
res schalfen konntest, aber allmahlich ist dir 
der Schemel 11eb und vertraut geworden. · Ein 
StUck Heimatf Es wird schwer seln, die Ro­
mantik fahren zu lassen und nach Groflerem zu 
greifen, das noch rob und ungefüge ist. Aber 
es muo sein, du bist es dir schuldig und delnen 
Kindern. Auch dein Leutnant geht ungern von 
seinem Zug, vertauscht ungern dert alten 
Haufen mit eJner neµen Kom~anle, wo ,.ihm 
kein ve,trautes Gesicht zublinkt, das sich In 
h uudert Gefahren bewahrte. Es muD seln, und 
schliefllich findet er Erfüllung doch nur im 
GroOeren. Denn das ware ein schlechter Leut­
nant, der es ewig bleiben wollte. 

Ihr fragt immer nach Einzelheiten, wie ·alles. 
werden soll Das tut die H eima t auch, Ja Bt 
euch keine grauen Haare w achsen. Ihr kehrt, 
wenn sich auch vieles wandeln wird, ja nicht 
in die Fremde zurück, und nicht Fremde wer­
den die Wandlung herbeigeführt haben, son­
dern ihr selbst habt es qetan. 

Dort, wo ihr steht, dort wird das Neue ge­
baut. Die jetzt noch hinten sind, die hler 
machen und tun und reden und organlsieren, 
die haben ja doch nur euch den Rücken zu 
s tarl,en, sind nur für euch da. Die konnten das 
neue Haus ohne euch, nach eigenen Planen gar 
nicht bauen, selbst wenn sie es wollten. Die 
Bauherren seid 1hr. Es bt eure soziale Revo­
lution, die ihr euch vollendet, es ist euer 
Nationalsozialismus, der euer Leben formen 
wird. Keiner ist dem Führer naher, als 1hr 
es seid . 

Keiner der .,Daheimgebliebenen" kann euch 
den Rang ablaufen. Auch wenn es einer wollte, 
er karne nicht dazu, ihr werdet schon selbst 
dafür sorgen, ihr werdet die Herren und 
Melster und Rtchter unseres Lebens sein. 
Deutschland wlrd euch gehoren, weil es euch 
sein Leben vefdankt. · 

Liebes Wirtschaftsamt ! 
Unlangst erzahlten wir von einem Wirt­

schaftsamt, das allerhand Porzellan zerschliigt 
mit seinen dürftigen Ablehnungsbescheiden. 
Zurzeit keine Bezugscheine l Warum, weshalb, 
wieso, bis wann? Darauf darf sich der bledere 
Volksgenosse selber einen Reim machen. 
Meist aber ist ihm nicht zum Dichten zumute. 

Dann wieder horten wlr von einem Wirt­
schaftsamt, das liel3 sich nicht nur wlllig an­
dichten, das dichtete sogar zurüc;k. Es wird das 
Verseschmieden wohl kaum zur Regel machen 
konnen, allein, wo man der Muse nicht die 
Tür e weist, dort werden auch die Bittsteller 
nicht barsch abgefertigt. Wo die Poesie ihre 
Heimsta tt hat, dort kann auch die Vernunft 
nicht weit sein. 

Und jetzt meldet sich Salzburg. Ein abgewie­
sener Bezugscheinaspirant schickt uns voller 
Freude den Ableh nungshescheid des Wirt­
schaftsamts im Landkreis Salzburg. Der hort 
sich so an: 

.. Lieber Volksgenosse! 1hr Antrag wurde 
eingehend geprüft. Leider konnte er nlcht 
wunschgemaD erledigt w erden, da die Bewirt­
schaftungsmafinahmen im Inter esse der Allge­
meinheit zu groflter Sparsamkeit verpflichten. 
Wenn Sie bedenken, daB unserc Soldaten unter 

Verzicht auf alle Annehmlichkeiten und unter 
Elnsatz ihres Lebens für unser aller Zukunft 
kampfen, dann werden lhnen die notwendigen 
Einschranl;.ungen .l\icht als Opfer, sondern als 
Selbstverstahdlichkeit erscheinen." 

Lieber Volksgenosse! Menschensk ind! Eine 
Behorde und - Lieber Volksgenossel Das ist 
doch ein Tonchen, das die Leute an sich 
habenl Und es fallt ihnen kein Stein aus der 
Krone! Sie sacken nicht e ine Gehaltsstufe tiefer, 
und niemand rütte lt an ihrer Pensionsberechti­
tung. Lieber Volksgenosse! Oh , das tut gutl 

Zwar ist es nur gedruckt. Boswlllige konn­
ten sagen, auch eine liebenswürdige Druck­
sache sei eben nur ein Formular und der he i­
lige Bürok ratius verschick e das eine Formular 
ebenso mechanisch wie das andere. Na ja, 
Boswillige gibt's lmmer. Wir aber wollen das 
anders sehen 

Wir meinen: Wenn bei einer Behorde so ein 
formular überhaupt elnmal entworfen worden 
ist, wenn so eln Blürnlein in lhrem Klima Uber­
hat&pt erst einmal gedeihen kann, dann muD 
sie von einem Geist durchtrankt sein, der auch 
sonst ein wohltuender ist. 

Mach's nur weiter so 1 i e bes Wlrt-
schaftsamtl 
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Bald schUiQt's 13 
Herrn Schulze III, der bei der Bamag-Meguin 

in der Abteilung B 8 die Auftragsbestatigungen 
herausgehen laBt, kroch es krabbelnd über die 
Leber. Oh, d!!r verdammte Scheibenkleister, 
knirscpte es aus dem Gehege seiner Zahne, 
oh, die verdammten Bürokraten! 

Sie hallen ihm, Herrn Schulze III, eine 
Mahnung über 20 Pfennig zu wenig berech­
ne ter Verzugszinsen wegen verspatet bezahlter 
Hundesteuer ins Haus geschickt. So etwas 
bringt den bedachtigsten Mann aus dem inne­
ren Gleichgewicht. 

Nur ruhig, Schulze, murmelle er, du darfst 
dich durch den verdammten · Amtsschimmel 
nicht von der Arbeit abhalten lassen. Mogen 
die ihre Zeit, das kostbare Papier, die Post 
und s eine Geduld verschleiBen, sie wissen es 
nicht besser, der Deibel hol' sie. Deine Nerven 
aber gehoren einer hoheren Sache, deine Ar­
beitskraft dient der Rüstung, du bis t ein, wenn 
auch kleines, so doch kostbares Radchen im 
groBen Tr iebwerk des Sieges. Nur ruhig B1ut, 
Schulzl:l III, die Augen der Nation sind auf 
dich ger ichtet, auf dich wenigstens kann sie 
sich v erlassen. 

Und Schulze III wandte sich selner Arbeit 
zu. Er bestatigte den Auftrag Nr. 705 730, und 
wenn der auch nur 200 Kilo Eisenwaren be­
traf, s o setzte Schulze III doch seinen Stolz 
darein , ihm mit gleicher Sorgfalt das halbe 
Dutzend verschiedener Zeichen, Nummern, 
Siegel und Klebemarken aufzudrücken, die 
man für Herrn Krupp personlkh aufgewendet 
haben würde. Alles, was recht is t, so war 
s eine Firma, sie lieB sich nicht lumpen. Als 
es so weit war, schrie Schulze !II nach den 
V ordrucken. Der Stift bracbte sie heran 

Zwolf Versandanzeigen, Format DIN A 4, 
und elne rote Gebrauchsanwelsung. Es war 
ein stattliches Bilndel. Schulze wog es zu­
frieden schmunzelnd in der Hand. 30 Gramm 
Papierl Er hatte das so heraus. Nein, seine 
Firma war wirklich groflzügig. Die knauserte 
nicht, wie andere es tun, selbst mlt Papier. 
Und eine Organisation hatte sie, eine O rga­
nisation - -! Schulze III mullte an slch 
halten, daO er vor Hochachtung nicht erstarb. 

Wenn er so daran rlachte, wie der A uftrags­
empfanger gezwungen wurde, eine Gebrauchs­
anweisung zu lesen, danach zwolf gleích­
lautende Versandanzeigen auszufüllen und 
nebstbel, nicht zu vergess en. auch noch den 
Auftrag zu erledigen, wie die zwolf rUck­
gesandten Versandanzeigen dann bel der 
Bamag auf zwéílf Abteilungen verteilt, re­
gistriert, gebucht, gelocht, kartelt, bestempelt, 
geheftet, gebündelt wurden - - el, Dunner­
littchen! Und wie sich da die H ande regten, 
wie das alles blilhte und gedleh - -

Wer-im Glashaus sitzt ... 
Vor Schulze dreiens geistigem Auge erstand 

e ine dreizehnte Abteilung in Pracht und Herr­
lichkeit, mit eigenem Chefzimmer und glaser­
n en Wanden zum Durchschauen und unter 
seiner Leitung. Fraulein Müller, würde er 
sagen, Sie haben den Nurnmernklebezettel auf 
der Versan danzeige von Schnaufke & Co. schon 
w ieder um zwei Millimeter zu weit nach links 
geklebtl Sie werden nie ein anstandiger Mensch 
w erdenl Ich aber sage Ihnen: Ordnung ist das 
h albe Lebenl Und wissen Sie, was die andere 
H iilfte ist? Nun , Sfe wissen es natürlich nicht: 
die andere ist Organisationl Und alles andere 
ist Mumpitzl Wcnn ich damals nicht den 
Gedanken gehabt hatte. die dreizehnte Ver­
sandanzeige einzuführen, unsere Abteilung 
stande nicht. ich sal3e hier nicht, und Sie? Ja, 
mein Kind, wo waren Sie - - ? 

Und Schulze III erwachte Sein Blick, heim­
k ehrend aus dem Lande der VerheiBung, hing 
auf dem Druckvermerk . das der Drucker auf 
die Versandformulare gesetzt ha tte : Erst im 
Marz 1942 hatte er de r Bamag 50 000 Stück 
geliefe rt. Das waren 124 Kilogramm Papier auf 
einen Hieb und nur für Versandanzeigen. Ka.me 
es da auf ein dreizehntes Formular, auf eine 
dreizehnte Abteilung an? Selig lachelte 
Schulze IIJ. Nein, jetzt nicht mehr. Wer es 
im Kriege geschafft hat, den Papierkrieg und 
den Pap ierverbrauch in einem einzigen Arbeits­
bereich zu ve rzwolffachen, der schafft auch 
mehr. Der ha t auch die Narrenfreiheit dazu . 
Und am Ende kriegt er sogar das Papier. 
Wlr wollen a ber den angenommenen Schulze III 

(das Be.ispiel selbst ist leider ech t) gar nicht in 
seinen Traumen storen, wir wollen ihn still­
schweigend nur in . einem Punkt berichtigen. 
Er hat anfangs Uber die Bilrokraten geschlmpft. 
Er melnte - die Beamten. Das war ein kleiner 
Irrtum. Die Bürokratie ist durchaus nlcht an 
d_ie Amtsstuben gebunden. , Sie kann dort auch 
mtr in einem beschrankten Mane gedeihen. 
Wenn alle Stricke reifien, erstickt sie an der 
sprlci\wortllchen Sparsamkelt des Fiskus . Von 
dem bllkhen Papier, das der Fiskus heute noch 
bewllligt, miistet sich kein Amtsschimmel mehr. 
Aber In manchen Zweigen der privaten Wirt­
schaft, bei manchen Organisationen und bel 
manchen GroBflrmen, da hat er Fettlebe, da 
juckt ihn der Hafer. Und noch ein Formular 
und noch einesl Und noch eine Abteilung ond 
noch einel Und schnell noch elnen Wald ab­
holzen, die dreizehnte Versandanzeige einfüh• 
renl Das dient der Organisatlon, und die ór­
ganisatlon 1st ja bekanntlicb um ihrer selbst 
willen da. 

Man sage nicht, daB die Organisatoren sich 
im Kriege etwa nicht einschrankten! Müssen 
sie s ich nich t mit Verwaltungsgebauden be­
gnügen, die für den Stand von 1939 zurecht­
geschnitten sind1 Sol! es nicht gar Werke 
geben bei denen die Produktionsbetriebe immer 
noch groBer sind als die Verwaltung? Ein 
qua lvoller Mi13stand, der die Organisatoren 
zwingt, die Einführung der vierzehnten Ver­
sandanzeige bis nach Kriegsende zu ver­
tagen . .. 

I 
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Wle er in das herrll('he hrcltc Bett 
mlt der hl111111elhla11en Oaunendccke 
g ekommeu \\llr , wuBte er selbst nlcbt 

Jedenfalls war :111d1 elne r('izende 
;!unge Dame da. die dnmlt IH•schiif!lgl 

war, slch nuszuklelrlen , • , 

Sie strcifte st'hllcRllrh ein enf­
:iiückendc, rlurthr('s Et""" ilbcr lhrc 

sch lauken Gllcdcr -

niiherfe sl1'11 1lunn 1le111 R<'tt. liichelfc 
, crhelBend, hoh di(' Dccko hoch 

und sagtc: 

- Los, raus, ,,Jensch ! Du lrnst 
Wachcl! -

genau 
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Der Unwirt 

Der Arbeitseinsatz verschlagl manche Leute 
in ungastliche Gegenden. Oder sollte man 
besser sagen: in unwirtliche Gegenden? Dann 
muB man es recht verstehen: solche Gegen­
den sind dann unwirtlich. weil in ihnen Un­
wirte hausen. Ein Unwirt ist der Gegensalz 
zuro Wirt. Man findet Unwirte haufig dort, 
wo keiner freiwillig hmgeht; oft in Bahnhofs­
wirt-, besser -unwirtschaften, in Kantinen oder 
in abgelegenen Orlen und 5tadtteilen, wo er, 
der Unwirt. keine wirtlicbe l<onkurrenz hat. 
Dort liegt er wie die Spinne auf der Lauer 
nach armen Opfern, die seiner Gnade ausge­
liefert sind. 

So einen Unwirt gibt es irgendwo im Hol­
steinischen. Lange lag er auf der Lauer. 
Dann kam der fette Brocken in Gestalt einer 
Dienststelle, deren Angestellte, da es nichts 
anderes gab, wohl oder übel bei dem Unwirt 
wohnen und essen muBten Der Unwirt 
drückte den Daumen auf das Preisthermo­
meter, und siehe - sein Quecksilber stieg jah 
empor. 

Heute noch gültig? 
Den Gasten war das unbehaglich, denn so, 

nein, so war das Essen wirklich nicht. Sie 
wandten sich an die P re i s p r ü fu n g s -
s t e 1 1 e i n K i e l. Das erfuhr der 
Unwirt. Und da setzte er seine Gaste an die 
Luft. Mil so kleinlichen Leuten wollte er 
nichts zu tun haben. SchlieBlich war ja Krieg, 
und wie denn sonst sollte er daran verdienen? 
Spater, im Frieden, das wuOte er, würde so­
wieso kein Mensch mehr kommen. Bi¡; dahin 
wollte er sein Schafchen auf dem trockenen 
ha ben. 

Die Gaste schrieben an die Wirtschaftskam­
mer Nordmark. So ginge das wohl nicht. 
Man moge kommen und dem Unwirt aufs Dach 
steigen. Jedoch die Kammer fand nichts da­
bei. Sie lieh dem Unwirt sogar die hand­
liche Stütze geltender Rechtsprechung. Sie 
zitierte das Reichsgericht, das im Jahre 1930 
also entschieden hatte: 

.,Dem Inhaber einer dem allgemeinen Ver­
kehr geoffneten Gaststatte bleibt es unbenom­
men, den Kreis der in ihr verkehrenden Gaste 
zu bestimmen. Er kann nlcht nur elnzelnen 
bestimmten Personen, sondern auch gewissen 
Kreisen der Bevolkerung den Besuch seiner 
Gaststatte verweigern. Die dem Gastwlrt er­
teilte behordliche Erlaubnis begrilndet nicht 
die Verpflichtung schlechthin, jeden Gast zu­
zulassen, und enthalt keine Beschrankung sei­
nes freien Ermessens bezügllch der Zurück­
welsung. Ein Gastwirt, der Gaste zurück­
welst, macht damit nur von ell).em lhm zu­
stehenden Rechte Gebrauch. Die ZurUckwei­
sung darf jedoch niemals in einer Form er­
folgen, die den Tatbestand der Beleidigung 
erfüllt." 

Nun, es ist tange her, daB man in Leipzig 
so entschied. Mittlerweile hat sich Verschle­
denes geandert unrl das sollte auch einer Wirt­
schaftskammer nicht entgangen sein. Der 
Gastwirt ist heute Treuhander bewirtschafte­
ter Nahrungsmittel Er erhalt Zuteilungen zur 
gerechten Versorgung ¡enes Bevolkerungsteils, 
der darauf angewiesen ist in Gastwirtschaften 
zu essen. Daraus folgt. daB es nicht an ihm 
liegt, sich die Gaste auszusuc.hen den einen 
zuzulassen. den anderen auszuschlieBen, wie 
es ihm gerade gefallt. 

Nicht mehr maBgerecht 
Denken wlr doch zu Ende, was die Wirtschafts­

kammer zu denken begannl Der Unwirl schlieBt 
die Gaste aus. die sich Uber seine hohen 
Preise beschweren, und er behalt nur die 
Giiste, die slch nicht beschweren. Die Konse­
quenz: Nur der G,u;t wird zugelassen, der jeden 
Preis bezahlt. Und jede Kontrolle wird unter­
bunden. Für Unwirte eln verlockendes Ziel. 
Für eine Wlrtschaftskammer1 Flir eine Wlrt­
schaftskammer, die offenlllche lnteressen zu 
vertreten halle, ein blühender Unsinn. SchlieB­
lkh ist sie ja keine Unwirtskammer. Sollte zu­
mindest keine sein. 

Anno 1930. vorher und nachher ist mancher­
le1 als Recht gelehrt worden. was heute nicht 
mehr maBgerecht ist. Wie, wenn nun ein Un­
wirt die ihm von der Wirtschaftskammer 

Nordmark durch die Blume erte1lte Vollmacht 
bis auf die Neige auskostet wenn er schheB­
lich gar keine Gaste mehr beherbergt und 
verpflegt? Dann bekame er womoglich, da er 
ja eine ,dem allgemeinen Verkehr geoffnete 
Gaststatte" betre1ht seine Zuteilungen von 
Kohle, Konserven Getranken Zucker Marme­
lade und so weiter und brauchte sie nicht an 
Gaste weiter zu qeben, denn es ware ja ein 
.. ihm zustehende;; Recht" Gaste zurückzu­
weisen? - Das Beispiel zeigt: So geht es also 
nicht. Und daB es so nicht geht, hat 

auch Staatssekretar Esser als be1 ufener 
Vertreter das Fremdenverkehrs oft ge­
nug verkü 1del. Der Gastwirt und der Hotelier 
haben im Kriege besondere Verpflichtungen, 
die weit über den Rahmen eines geord­
neten Friedensbetriebs hinausgehen. Der Ein­
zelhandler muB sich im Kriege wahrhaft als 
Verteiler bewahren, und der Gaststaltenbelrieb 
hat heute haufig Aufgaben zu erfüllen, die 
sich aus den besonderen Verhaltnissen des 
Kriegs ergeben. Und in solchem Falle muB mil 
anderem MaB gemessen werden. 

Die Funkenkette 
Die Aufbauklassen einer Schule in Bad Tenn­

stedt hallen von uns die Anschriften von Fa­
milien gefallener Kameraden erbeten und so 
etwas wie eine Patenschaft für die Kinder 
der toten Helden übernommen. Der Versuch 
ist geglückt. Zwlschen den Kindern und ihren 
ebenso jungen .,Betreuern" hat sich eine herz­
liche Kameradschalt entwickelt, die über die 
Freude des Gebens und Empfangens hinaus 
ihre Früchte tragen wird. 

Zwei der gefallenen Valer waren bei einer 
feldformation. Der Führer . dleser Elnheit er· 
fuhr davon, wie sich die Tennstedter Schüler 
und Schülerinnen der Kinder annahmen. Er 
erzahlte es seinen Mannern. Die Folge war, 
daD diese eine spontane Sammlung für elne 
bombengeschadigte kinderreiche Familie vor­
nahmen. 300 Mark wurden dem Oberbürger­
meister einer norddeutschen ·Stadt überwiesen. 

So greift eins ins an:lere, so zieht eins 
das andere nach sich. Es braucht gar nicht 
organisiert zu werdeo. Der zündende Funke 
des Beispiels springt rastlos durch unser Volk. 
Man weiB gar nicht mehr, wo er ausgelost 
wurde, noch weniger, wann seine Kraft er-

schlaffen konnte. Auch, die Tennstedter Kin­
der smd ja irgendeinem Beispiel gefolgt. Und 
so geht das ewig weiter Das Schonste daran 
ist: zu sehen, wie dieser Funke von der 
Heimat zur Front, von da wieder zurück­
findet ohne merklicheo Widerstand, immer ;ro 
gleichen Medium de, niimlichen Gemeinschaft. 

,.lch fin de es wunderbar," schreibt uns der 
Reklor jener Schule, ,.wie selbstverstlindlich 
hier wieder der So\dat auf eine Bekundung 
der Volksgemeinschafl antwortet. Für uns ist 
die Tat der Soldaten eine Belohnung, wie wlr 
sie uns nicht schoner denken konnen, sie soll 
uns weiter ein Ansporn sein, uns mit allen 
1Craften für die Gemeinschaft einzuselzen. úm 
den Sieg braucht uns nicht bange zu sein." 

Es sind ja gerade d .e kleinen Din ge am 
R¡¡nde der groBen Werke, die solche Gewill­
heit schaffen. Zu wissen, daB da und dort und 
dort wieder einer aufhorchl und dich verstehl 
und wortlos mitmachl; die wirkliche Gemein­
schaft der Herzen und Hirne und Talen zu 
ahnen und zu fühlen, die wie ein stahlernes 
Nelz das ganze Volk uberzieht: das gibt die 
Kraft zur unbeugsamen Zuvcrs1cht. 

Teure Musen 
Zu Parchim in Mecklenburg staut sich das 

Volk vor knallroten Plakaten. HeiBa juchhei! 
Die Komodianten kommen! 

,.Rassow-Bühne Berlin. Der grolle Schlager 
der Saisonl ,Von Babelsberg bis Zoo.' Sieg­
spiel-Revue in zwel Tellen von Erwin-Sachse­
Steuernagel. Bezaubernde Klange, Rhy\hmus, 
Gesang und Hellerkeit,' beschwlngte Melodien, 
schmissige neue Schlager bestimmen den In­
hall dleser Revue. Besle Krafte, an vielen 
GroBbühnen Deutschlands bekannt, bürgen für 
erstklassige Aufführungl" 

So weit hat man gelesen, und wenn das 
mecklenburgische Blut auch nicht leicht in 
Wallung gerat, so ist man doch bereit, einzu­
steigen und den erfindungsreichen Schlager­
dichter beim Wort zu nehmen ... kh fahre m1t 
der S-Bahn von Babelsberg bis Zoo!" Aber 
dann fallt der Blick auf die Preise der Platze· 
3 bis 5 Mark (ohne Steuer)l Kopfschütlelnd 
geht man wiech!r auseinander 

Von Babelsbeq:¡ nichl b t s Zoo aber bis z u m 
Zoo kostet es auf der S-Bahn 45 Pfennig. So 
billig kann es Rassow5, Künstlerschar ja nicht 
machen. Aber 3 bis 5 Mark? Staatsopernpreise? 
Es ist ja jammerschade daB man die ,Rassow­
Bühne Berlin" in Be r l i n nichl kennt, daB 
man ,.den gruBen Schlager der Saison" sich 
hier enlgehen lieB. 

Vielleicht haben die Herren Erwin, Sachse 
und Steuernagel den Herren StrauD, Lehár, 
Mlllocker das Wasser abgegraben, es konnte 
ja seln. Und vielleicht sind die an vielen deut­
schen Grollbühnen bekannten Kriifte so be­
rühmt, daB man lhre Namen nur nicht nennt, 
um sie vor Autogrammjagern zu bewahren. Es 
ware ja denkbar. Abe1· solange man nlchts Ge­
wlsses welíl, slnd die Preise entschleden ,u 
hoch, nlcht nur für Parchim. sondern auch für 
Rassow. 

Die Dinge liegen namlich so: In der Land­
stadt Parchim kostet die Buuer immer noch 
dreisechzig das Kilo. Man verdient dort nicht 
mehr als im Frieden Und im Frieden hatte 
man für einen vorerst noch zweilelhaften, 
jedenfalls gewiB nicht weltbewegenden Kunst­
genuB die drei oder fünf l\lark nicht ausge­
geben, und Rassows Mannlein und Weiblein 
hallen vor leerem Gestühl auf die Tube ge­
drückt. 

Im Kriege ein Haus vollzukriegen, dazu be­
darf es in doppellem Sinne kelner Kunst. Das 
ist kein Beweis dafür, dan hohe Pre!se ge­
rechtfertigt sind. Ware es anders, so dürfte 
auch der Elntopf bel Aschinger zehn Mark 
kosten und ein Kinoplatz acht. Es glbt genug 
Leute, die jeden Preis zahlen, well sie das Geld 
anders nicht loswerden. Dafür, daO das nlcht 
ge~chieht, haben wlr den Preisstop. Er }lerrscht 
auch lm Reiche der Kunst. In Berlin oder Wien 
sind Theaterkarten vermutlich noch begehrter 
als In Parchlm, aber sie kosten dennoch nicht 
mehr als im Frieden, der Ordnung halber. Nur 
hintenherum, beim Hotelportler oder he! der 
Rb!undenfrau, kosten sie mehr, aber das ist 
auch Unordnung und wird nicht 6ffentlich 
plakatiert. Es besteht mithln kein AnlaO, den 
.,Provinzlern" das Geld aus der Nase zu ziehen, 
nur well das heutzutage so wenig Mühe macht. 
Das gilt übrlgens nicht nur für Parchlm und 
auch nlcht nur für Rassow. 

Wir meinen ja nicht, daB man das Volk an 
die Kunst herannassauern soll. Das Volk hat 
für jegliche Leistung eine gute Witterung und 
\\e1B, daB sie bezahlt werden muB. Es bezahlt 
sie ebenso. gerne, wie es seine eigene Leistung 
bezahlt sehen will. Aber auch nicht mehr. Gilt 
der Preis- und Lohnslop für mich, so muB er 
auch für dich gelten. 

In Parchim ist man jedenfalls dieser Meinung. 
Wir wüBten nicht, daB sie anderswo kelne 
Gülligkeit hatte. 

Kohle aufs Haupt? 
Spart Kohle, Gas und Strom! sagt der Reichs­

marschall . . . Der Betrieb des Herrn K. in 
Vocklabruck ist nur ein kleiner Betrieb. Was 
kann der schon Kohle sparen? Und ist er bei 
aller Kleinheit nicht doch ein Rüstungsbetrieb? 
Wenn er also keine Kohlen sr,art, so verfeuert 
er sie wenigstens für einen guten Zweck 

Aber Herr K. ist nichl einer von denen die 
nur bis zur eigenen Haustür denken. Er weiB: 
es gibt hunderttausend kleine Betriebe Und 
Kleinvieh machl auch Mist. Viele kleine Be­
triebe sparen viele Kohlen; vielleicht konnen 
sie mehr sparen als die groBen. Und so lóBt 
Herr K. die Feuerung seiner Dampfmaschinen 
umbauen. Er kann jetzt alle Abfalle seines 
eigenen Betriebes verfeuern die bisher fort­
geworfen wurden Jetzt werden die Kohlen­
haufen nicht mehr so schnell kleiner wie 
früher, es macht sich bemerkbar. Dje Reichs­
bahn spart hin und wieder ei11en Waggon. Die 
Arbeitskraft der Kumpels und Verlader dient 
insoweit anderen besseren noch !:>esseren 
Zwecken. 

Und Herr K. tut noch eines dazu: er setzt 
eine neue Arbeitszeit in seinem Betriebe test, 
so, daB e1 bein1be nur mit Tageslicht aus­
komml Jetzt braucht der Dynamo weniger zu 
surren die Dampfmaschine ruht ein Weilchen 
langer und wieder wird Kohle ge,;?art. Sol 
Nun hat Herr K. alles getan, was getan wer­
den konnte. D::ir Reichsmarschall wird mit 
ihm zufrieden sein. Er kennt zwar den kleinen 
Betrieb in Vocklabruck nicht, ware auch viel 
verlangl. Wenn aber alle kleinen Betnebe so 
vcrfahren, merkt es der Reichsmarschall doch 
an den Statistiken, die man ihm vorlegt, er 
reibl sich die Hande, und das gilt dann auch 
dem Herrn K. und seinem gesunden Menschen­
versland. 

Der namliche Herr K. lahrt dann eines 
schonen Tages nach Linz. Er hat dort zu tun. 
In der Bahn hat er ein kleines Erlebnis dar­
ilber berichtet er uns in ein,em Brief. Es ist 
kein aufregendes Erlebnis, obwohl es von jun­
gen Damen handelt. Die jungen Damen, die 
mit 1hm im Abtcil sitzen. zahlen so 14 bis 
18 Lenze. Sie scheinen allesamt Schülerinnen 
einer Handelsschule zu sein. Das stellt sich 
ober nur nebenbe1 heraus, denn sie reden nicht 
von Schulaufgaben und den Geheimn1ssen 
doppelter Buchlührung. Nein so rückstandig 
sind sie nicht. Sie reden natürlich vom Fn­
seur. Auch die VierzehnJiihrigen. 

.,Also melne Dauerwellen sind so gemacht 
- ihre Dauerwellen sind so und waren im 
Vorjahr so - und deine Dauerwellen hallen 
gut, well darüber Wasserwellen sind - -" 

Herr K. hort sich das eine Weile an, dann 
flieht er entsetzt auf den Seitengang. Auf dem 
Seitengang stehen ¡unge Damen. Vierzehn bis 
achtzehn. 

.,Melne Dauerwellen sind mit Wasserwellen, 
die hallen gut, delne haben im Vorjahr nesser 
gehalten, jetzt slnd sie so, und meine lasse 
ich mir jetzt so machen - -" 

Bilte - der Herr K. ist kein Kostverachter. 
Er gesteht ohne weiteres, daB es nicht nur 
junge, sondern auch hübsche Dinger waren. 
Hübsch genug, um auch ohne Dauerwellen zu 
bestehen. 1hr Gezwitscher klang durchaus 
melodisch Das war es also nicht, was Herrn 
K. in den nachsten \,Vagen trieb, wo einige 
Bauern von ihren Sorgen sprachen. 

Herr K. konnte nichl aus seiner Haut. Er 
muBte rechnen. Em Dauerwell~ngerat zu 
3000 Watt macht 3 Kilowattstunden je Dauer­
welle. Drei Millionen junger Damen von 14 bis 
18 macht 9 Millionen Kilowattstunden, sagen 
wir alle drei Monate einmal, oder 3 Millionen 
Kilowattstunden im Monat Das sind 300 000 
Kilo oder 30 000 Tonnen oder 3000 Waggons 
Kohle---

Herrn K. wird schwindlig zumute. Uns auch. 
Denn wenn die Rechnung stimmt, mussen viele 
Kleinbetriebe lhre Feuerungen umbauen und 
ihre Arbeitszeiten verlegen, und viele Herren 
K. müssen angeslrengt und verantwortlich 
nachdenken, und in vielen Haushaltungen mu6 
mil Ucht und Warme und Gas geknausert 
werden - damit dabei die 3000 Waggons 
Kohle monatlich oder die 100 Waggons Kohle 
taglich gespart werden, welche die jungen 
Damen zwischen 14 und 18 für ihre Dauer­
wellen so dringend benotigen. 

Und wenn die Rechnung nlcht slimmt - man 
wird uns ganz bestimmt mil wissenschaftlkher 
Gründllchkeit naclnveisen, daD sie nicht stlmmt 
-1 Dann andert sich gar nichls, denn auch 
50 Waggons Kohle taglich, auch 25, auch 12, 
ja, Himmelkruzllürken, sogar eln Waggon 
Kohle tiiglich für Dauerwellen - es ware zu 
viel, denn mil diesem einen \\'aggon Kohle 
}Vird ein l\Iunillonszug durch ganz Deulschldnd 
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Die Front der Waldliiufer 
ff-PK. Fast 20 km weit stoBt der Knüppel­

damm durch die karelische Waldwildnis. Last­
wagen, Meldekrads, Kanonen schwanken über 
die schneeverwehten Sumpfstre:fen, unter 
denen braune Moorlachen auf ihre Opfer war­
ten. Standig hammern und basteln Manner 
an der schmalen Rollbahn, ohne die dem 
Nordflügel dieser Urwaldfront der Atem aus­
ginge. Wo sie endet am groBen See, über 
den sich heute die ersten Schlitlen kilometer­
weit zu den auBersten Stützpunkten vorwagen, 
dort beginnt das Niemandsland von mehr a ls 
100 km Weite. Aus ihm aber kriecht tückisch 
verborgen die .. Gefahr Nummer 1". Um und 
hinte r die deutschen Posten und Linien! Krallt 
sich test wie die Lause im dicksten Pelz, ge­
rade dort, wo die Knüppel liegen. 

Minen, zerschnittene Kabel Schüsse aus 
dem Nichts, grausamer Mord und eine Ver­
ntchtungsgabe, die Schule verrat; sie sollcn 
den deutschen Nachschub stóren. Dem Rücken 
des Frontflügels gilt Nadelstich uro Nadel­
stich. Taglich soll er Hunderte geiner Manner 
im aufreibenden Wach- und Spahtruppdienst 
einsetzen. Noch aber haben sie dri,iben nicht 
das richtige Bild. Und deshalb heiBt eins 
ihrer Hauptziele: Gefangene! Aber sie hahen 
sich getauscht, wie sie sich tauschen werdenl 

Vor Wochen schon überfielen sie einen 
Bautrupp, lieBen den LKW. hochgehen, die 
zwet aber, die sie mitgehen hieBen, die bliebcn 
stumm . . . Und deshalb muBte die sowje­
tische Aufklarungsableilung einen neuen 
kampfstarken Spahtrupp - eine der üblichen 
Banden - hinaus in die Walder schicken. Dcr 
sow¡etische Kommandeur hatte getobt. Es 
wurde Zeit. vom Deutschen mehr zu er[ahren! 
lhm bangte vor Uberraschungen, lhm schoB 
es von drüben zu lebhaft, er fühlte es, da lag 
in den Stellungen eine geballte Kraft, die 
explodieren konnte. 

Die beiden Bausoldaten hallen geschwiegen. 
Ihr Mut trieb die Sowjets zu einem Unterneh· 
roen, dessen prompte Beantwortung ihnen 
n1cht nur Verluste, sondern eine schwer­
wiegende Lehre eintrug. 

Das sowjelische Stabsquartier halle den 
neuen Kurs der Truppe durch die unwegsam­
sten Teile de~ Waldmeeres dusgearbeitet. Pro­
viant, Funk, Ausrüstung durchweg mecha­
nische Waffen alles auf Wochen berechnet. 
Oberleutnant B., der Politruk P., alles Wald­
ganger des russischen Nordens. Sie wie ihre 

Armisten Gesellen ohne Gewissen! Von Jugend 
an wild verhetzte SowJets. Naturkinder noch, 
aber mit satanischen Mordinstinkten; ebenso 
die Permjaken des Nordwesturals. 

Zweiundvierzig Mano, so schlichen sie los 
im Schutz des winterlichen Dunkels. Raffiniert 
getarnt deutsche Uniformen. und - die armen 
Irrenl - einen Wust .,antifaschistischer" Pro­
paganda im Rucksack Nach Tagen waren sie 
am Ziel. Ein Funktrupp bildete den Hauptstütz­
punkt am See .,X" und legte ein Verpflegungs­
lager für eine \Noche an Ein Kommando ver­
minte den deutschen Knüppelweg. Ein drittes 
tastete nach Osten. um im nachtlichen Uberfa!J' 
aus deutschen Gefechtsstanden und Trossen 
Gefangene herauszuholen. Sie tappten aber im 
Dunkeln. WeiB der Teufel - sie muBten es 
aufgeben. Die deutschen Positionen Jagen wie­
der einmal woander~ als vermutet. 

. Der Banditentrupp am Wege abe r Iiegt seit 
einer Nacht im Holz verborgen. Ohne Feuer, 
aber diese Waldleute sind kaltegefeit. Zu der 

Stelle, wo die Zugmine lauert, haben sie eine 
SchuBbahn geschlagen. Das leichte Maschinen­
gewehr liegt in Stellung. Der Morgen lichtet 
sich auf. Endlich hó ren sie Schritte. Trium­
phierend entsichern sie die Waffen. Die Mine 
geht hoch, gezogen von dem feigen Gesindel 
gegen einen al!ein marschiere¡iden Mano. Nun 
werden sie nervos. Die Mine die Schüsse, der -
Boden wird zu heiB. Also ab! Und seit dieser 
Minuté vollzieht sich unsererseits alles in logi­
scher Folge. Bis zur eisernen Sauberung eines 
.Waldgebietes von dar GróBe des Harzes. 

Eben hatte der davonhastende Trupp noch ein 
paar Leitungen durchschnitten, alte, Gott sei 
Dank, da fuhren die ersten Schüsse hinter ihm 
drein. Keme Viertelstunde war um seit der 
einsame Urlauber von der Mine gef~Bt wurde. 
Und schon stob der erste ff-Panzerja.gerspah­
trupp in den Wald hinein. Bausoldaten der 
nahen Baustelle. Feldgendarmen, so waren sie 
schnell vereint, denn die Minendetonation ver­
hieB ihnen nichts Gules. 

Bis zur V ernichtung 
Inzwischen lauft Befehl auf Befehl durch die 

Leitungen. Um 9.30 Uhr haben sle den Feind 
gepackt. Jagen hinter einer Blutspur her. Ein 
zweiter Spahtrupp schlagt sich zur überholenden 
Verfolgung in die Sümpfe. Ein Stützpunkt, von 
dem aus der sowjetische Rückzug bedroht ist, 
srhickt seine besten Manner los·. Und ein vier­
tes Komrnando sticht ebenfalls in die Wildnis. 

Trupp l hat die Banditen gefaBt, laBt si.e nicht 
los. Wie wenn der Marder den Eichkater jagt, 
prescht es durch die Stamrne. Heimtückisch 
legen die Banditen Holzmincm auf ihrer Rück­
zugsspur Auch schie/3en sie genau. Der Ver­
fofger hat die ersten Ausfalle. Bald aber findet 
er die ersten Toten der Sowjets, tief in den 
Schnee gesackt. Ja, sie haben gut getroffen. 

Dann stellen sie auch einen sowjetischen Feld­
webel. Fanatisch bis zur Selbstvernichtung 
wehrt sich der sibirische Riese. Noch im Fallen 
schieBt er um sich. MP.-Kugeln fetzen ihm den 
Rücken auf. Da zieht er seine letzte Hand­
granate ab, wirft sein Gewicht darauf -
wumm - und von dem sowje tischen F.eld­
webel M zeugt nur noch ein zuckender 
Haufen Fleisch. 

Um 12 Uhr ist der Trupp vernichtet, der Rest 
1st zersprengt, bei aller Ausdauer ohne Hilfs• 

mittel hoffnungslos der Einóde preisgegeben. 
Zwei hallen immer noch die Arme steil erhoben. 
Angst verzerrt ihr Gesicht. Die Augen sind blut­
unterlaufen. Grigorij aus Wologda, Séhalwa, 
der schwarze Abchase - stockend geben sie 
erste Auskunft. 

Die ff -Einheiten rund am Knüppelweg lassen 
nicht mehr locker. Drei neue Kommandos 
machen sich an die Aufspürung des sowjetischen 
Haupttrupps. Sie kennen die Gewohnheiten der 
Banditen. Irgendwo dort muB ein $tützpunkt 
sein, ein Proviantlager, ein Nest, von dem aus 
immer wieder die Nachschubstnr/3e vel'Seucht 

· wird. Nacbts kein Erfolg - klar! Gegen 10 Uhr 
vormittags aber kann der Funktrupp durch· 
geben: .. Nórdlich X-See neue Fühlungl" Die 
e'l'ste Sperrgruppe erhalt von der kleinen See­
insel aus Feuer. Das Eis tragt bereits. Also ranl 
Drüben hiimmert das IMG. Drei Gestalten ver­
schwinden nach Süden. Nur ein blutiges Hemd 
bleibt auf ihrer Spur. Das IMG. schweigt. Und 
nach Norden sehen sie plótzlich vier Mann ent­
weichen. Das Nest also ist ausgehoben. Alles 
haben sie stehen und liegen lassen. Aber die 
Sowjets werden in der Eiseskalte inmitten des 
Wildwaldes ihr Leben kaum erhalten konnen. 

(Fortsetzung auf Seite 7) 
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A m .K essel von Toro pez Aufn : ff-PK.-Kriegsherichter Büschel 

Das Eichenlaub 
für f f · Oberführer Fegelein 

Au(n.: 1/-PK.-Archiv 

Der Führer verlieh dem fl-Oberführer Her· 
ma nn F e g e 1 e i n, Kommandeur einer Kampf· 
gruppe im Osten, als viertem Führer in der 
Waffen-fl das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes. Der Führer sandte an die· 
sen hervorragenden Truppenführer folgendes 
Telegramm: 

.,In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften 
Einsatzes im Kampf fü r die Zukunft unseres 
Volkes verleihe ich Ihnen als 157. Soldaten 
c\er deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

gez.: Adolf Hitler." 

Du oder ich 
ff-PK. Nicht weitab vón seiner Kompanie 

führte der Untersturmführer seine dreiBig 
Manner durch den verwachsenen und ver­
filzten Wald. Ein mühseliger Aufstieg über 
einen jah ansteigenden Hang zur Hochflaciie 
des bergigen Gelandes lag hinter ihnen. 

Er winkte seine Manner heran. Sie um­
standen ihn mit geróteten Gesichtern und 
fliegenden Pulsen. Nur der kleine Freiwillige, 
der gestern . erst seinem Zuge zugewiesen 
wurde, mühte sich noch auf halber Hohe des 
Hanges. Urv,nutig sahen seine Manner in die 
Richtung der Gerausche von knackenden 
Zweigen und klirrendem Gestein. Wer weil3, 
wo die Bolschewisten sitzen, die sie jag,m. 
Vielleicht wird gerade dieses Gerausch zum 
Verrater? 

Der Zugführer gibt seine Anweisungen für die 
Nacht. Feldwachen und Posten werden ein­
geleilt, und so wird auch der junge Freiwillig'e 
zuro ersten Maie vor eine soldatische Autgabe 
gestellt. Nach Durchschreiten eines Wald­
stückes wird ihm am Rand einer Lichtung vor 
einer sil:h dehnenden. mit Buschholz bestan­
clenen Flache ein Platz angewiesen. Er ist 
Sicherungsposten der Feldwache .. . 

Es ist merkwürdig - über eine Stunde liegt 
der Junge fast bewegungslos, hineinstarrend 
mit brennenden Augen in die Nacht und den­
noch nicht weniger erregt als bei jenem Auf­
stieg schlagt das unruhige Herz. 

Seine Gedanken überbrücken Zeit und 
Raum. Er denkt an das Land, aus dem er 
kam, an seine feme Heimat, jenes Grenzland 
Banal, das immer und zu allen Zeiten ein 
Land wehrhafter Grenzbauern gewesen 1st. 
Und was da in seinem Herzen spricht, ist das 
kampferische Erbe seiner pfalzischen Ahnen, 
die immer um ih r Deutschland zu streiten 
und auch zu sterben verstanden .. . 

Halt, drüben auf der Lichtung schieben sicb 
im Ha lbkreis schwach erkennbare Schatten 
heran Jetzt 1st wahrhaftig keine Zeit zu langer 
Uberlegung, rlenn die Schatten kommen naher. 

Sie sind schon auf vVurtweite einer Hand­
granate heran. Zwei Handgranaten reiBt der 
Junge ab und wirft sie in Gedankenschneile 
genau in den Mittelpunkt der feindlichen An­
sammlung. Greller Feuerschein zuckt auf, und 
mit e;nem pfeifenden Krachen wirbe'.t der Tod 
die Schatten durcheinander. 

Was r,ocn Jebt, steht im Schrecken erstarrt, 
und nun rast erneut das Enlsetzen heran. 
Pis tolenschüsse peitschen aus nach:;ter Nahe, 
eine Gestalt springt sie an, brüllend mit ei11cr 
Stimme. die n1chts Menschliches mehr hat. 
Zwei dre1 Bolschewislen sinken noch um, un­
fahig zu jeder Gege:1wehr - aber immer noch 
brüllt die Stimme, immer noch führt ein Bli:z 
aus cler Mündung der Pistole, obwohl kein 
Feind mehr steht 

Mit leerg,~scbossener Waffe steht der Fr'ei­
willige der ,;jch die Spannung und alle Er­
regung vom Herzen geschrien hat, und nun 
merkt er ersl, daB ihm der kalte SchweiB aus 
allen Poren brtcht und seine vibrierende H and 
die Pistole kaum noch zu halten vermag. 

A'.s die Kameraden auf die vom silbngen 
Schein des Mondes überflutete Lichtung treten, 
kommt der Junge langsamen Schrittes auf s1e 
zu ... Dort", sagt er, .. dort liegen sie. Es waren 
sechs Mann. Zwei leben noch." Der Schar­
führer drückt ihm schweigend die Hand. Hier 
gibt's nichts zu reden. 

ff-Kriegsberichte;r Dr. Hanns Schneider-Bosgard 
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Kampf im Fels 
H-PK. Das Engtal ist erfüllt vem machtigen 

Rauschen des Wildbaches, der zwischen seinen 
felsigen Ufern zu Tale drangt. Uud dech stéirt 
sein ewiges Lied die Stille nicht, die hier 
Herrscherin ist; es gehort zu ihr, ist gleich­
sam ein Teil der erhabenen Ruhe dieser Berg­
welt. -. In den Katen die eng an deri Felsen 
geschmiegt. die StraBe saumen. smd die Lichter 
langst erleschen. Es gehl auf Mitternacht zu. 

Da schwillt van fern her Metorengerausch 
aR, wird lauter, Scheinwe.rfer blilzen für Se­
ki¡nden .auf; langsam schiebt .sich · elne Ke­
lenne schwerer Mannschaftswagen in das Tal 
und erfüllt wenige Minuten spater das Di:irf­
chen mit seltsamem Leben: Irn Licht der 
Táschenlampen· bewegen sich Gestalten, halb­
laute Kemrnándos flattern auf, metallenes Ge­
rii.t klappert. - Die Kempanien sind abge­
sassen, sammeln sich zum A ufstieg. 

vi:illig umzogen, es ist stockdunkel. Ein Ieich­
ter Schneeregen geht nieder. 

Wir starren auf das WeiBe vor uns, stol­
pern über Wurzeln, Steinbli:icke. Jauschen dem 
Keuchen der élnderen und héiren, jetzt schon 
tief unter u11s, das Lied des Wildbaches. Im­
mer wieder .müssen wir die. Augen für Sekun­
den schlieJ3en, wunderliche Halluzinationen 
gaukelt uns die Nacht ver, immer wieder 
tappen wir gegen die mii.chtigen Fichten, die 
den Weq saumen, oder rutschen meterweit 
den Hang hinunter. 

Stunden schen steigen wir durch die Fin­
sternis, in langer Reihe, schweigend, aber mit 
überwachen Sinnen. Die Augen schmerzen 
schwer drücken die Rucksii.cke. Trotz der Kalte 
tragen wir die Jacken effen, haben die Arme! 
hechgekrempelt. Unsere Hemden kleben am 
Ki:irper. Gegen vier Uhr morgens beginnen all­
mii.hEch die Gestalten vor uns, der Weg, der 
Vv"ald deutlicher sichtbar zu werden. Es ist uns, 
als traten wir aus einem langen, dunklen Tunnel 

langsam ans Tageslicht. Als dann nach einer 
Weile die erste Rast gemacht wird. leuchten 
die Spitzen der Berge, flimmert der Firn be­
reíts im Schein der aufgehenden Sonne, wah­
rend in den Tii.lern noch schwere, weiJ3e Mor· 
gennebel liegen. Wir haben uns in Gruppen 
auf den feuchten Waldboden gest1eckt, blicken 
zu den Hi:ihen empor, die es heute noch zu 
bezwingen gilt. Bald wird der Wald aufhi:ircn 
und in niedrig':! Latschen übergehen. Aus 
ihnen heraus aber ragt steil der Fels, van 
Rissen durchzogen, verw1tterl, majestatisch 
schi:in im ersten Morgenret. 

Neben mir liegt der Kompanielührer, ein 
Sohn der alpenlii.ndischen Berge. Er liebt 
diese feindlichen, gefii.hrlichen Walder und 
Gipfel, und kaum einer ist unter seinen Man­
nern, der ihnen nicht ebenso verfallen v,are, 
gleichviel, ob er nun Mii.rker, Schlesier, Sachse 
oder einer aus dem Westen des Reiches ist. 
Viele der Manner hatten noch nlemals Gipfel 
bestiegen, bevor sie hierher kamen. hier 
lernten sie es, auch wenn es sie hart, sehr 
hart angekommen ist. Sie lernten es unter 
Flüchen und Verwünschungen, ....:.. 1-eute tra­
gen sie den Bergschuh ebenso se:bstverstand, 
lich wie ihre Kameraden uus Tiro! oder 
Karnten. 

Die Front der Waldlauter 
(Forts€otzung von Seite 6) 

Tauwetter vernichtet die letzten Spl.lren -
Bundesgenosse des Feindes. Ein Vorwarts­
kemmen im Walde ist unméiglich. Aber dia 
Organisalion der Bandenabwehr liiuft auf 
Hochtouren. Sie versaumt keine Minute. 
Noch fehlen Anhaltspunkte über die sowjeli­
schen Band1:mführer, noch müssen Versprengte 
- die Gefangenen sagen es ja - irgendwo 
stecken. Und dann bestatigt es eine genaue 
Beobachtung. Wie wichtlg, nicht nur in den 
Wald zu starrenl Ein Frugzeug englischen 
Baumusters wirft Fallschirme ab. Sie haben 
also um Hilfe gefunkt, sitzen nun frisch ver­
sorgt im Walde, eine neue Gefahr! 

Uns sind die Glieder noch steif ven der 
langen Falirt im engbesetzten Wagen, den 
wir noch mit zwei der kleinen, zii.hen Trag­
pferde teilen muBten. Durch schlafende Déirfer, 
mens·chenle!!re Stii.dtchen waren wir ge­
kommen, und immer standen vor uns die ragen­
den Berge, deren Konturen irn schnell herein­
brechenden Abend mehr und mehr ver­
schw.ammen, um schlieBlich in der mondlosen 
Nacht vi:illig aufzugehen. Sichtbar blieb nur 
das helle Band der StraBe, auf der unsere 
Wagenreihe nach Nordosten rollte. 

Der Feind wird gestellt 

Statt 80, wie am Vortage, ziehen nun 160 
Mann von uns los. Jedes der deutschen 
Jagdkommandos hat genauesten Auftrag, kennt 
die Trampelpfade, die Schlupfwinkel. Der 
Funk wahrt den Zusammenhalt über die Feme, 
die neuen Leitungen des unermüdliche'1 
ff-Nachrichlen-Trupps führen zu den frisch 
angelegten Zentralen inmitten des unsicheren 
Gebietes. Die Befehle laufen schnell und 
sicher. Und alle. Manner tragen ihre be­
stimmten Erkennungszeichen, haben ihre 
Parole. 

Wertlos saBen die Mii.nner neben mir, 
rauchten ihre Zigaretten, schliefen. - Heute 
margen erst waren sie ven hartem Einsatz 
zurückgekehrt, der mehrmalige Feindberüh­
rung gebracht und die Kompanien Tete 
und Verwundete gekostet hatte. Nur wenige 
Stunden der Rujie waren ihnen vergi:innt 
dann hieB es wieder aufsitzen zu neuer Jagd'. 
· Der Auftrag war nur in Umrissen bekannt. 
Bis auf 2000 Meter Hi:ihe sollte es heute hin­
aufgehen und dann von einer Seite her, ven 
der sie uns sicher nicht erwarten , der Angriff 
ge~en eine seit Stunden umstellte versprengte 
Femdgruppe, vorgetragen werden. Es wird ein 
hei.Ber Tag werden . . 

Wir waren froh, als die Fahrzeuge hielten 
und wir unsere Beine wieder strecken konn­
ten. Nun. steigen wir den schmalen Talweg 
empor. H1e und da nur fa.lit ein geflüstertes 
WoFt, das Knirschen des Schnees unter den 
schweren Bergschuhen, und das Pollern des Ge­
réills wird vom Rauschen des Bachs ver­
schluckt, d~n wir auf knarrenden Holzstegen 
mehrmals uberqueren. Rechts und l inks stei­
gen schroff die bewaldeten Héihen empor, 
verlieren sich im Dunkel. 

,Unsere S!nne sind auf den Weg konzen­
tnert, cler 1mmer steiler in das Tal binein­
fübrt 'Und in einen Bergpfad mündet. Kaum 
ist der Vordermann zu erkennen. Ein weiBes 
:raschentucl~. an seinen Rucksack gebunden, 
!St Wegwe1ser. Der Himmel hat sich nun 

Wir haben unsere Rucksacke wieder aufge­
nemmen, - der schwierigste Teil des Weges 
liegt nun vor uns. Langsam wird das Jetzte 
Stück Hochwald durchséhritten. 

Der Weg verliert sich allmii.hlich in einen 
vi:illig verwachsenen Steig, den man mehr er­
ahnen muB als sehen kann, die Spitze aber 
hat schon die Latschen erreicht. Die Manner 
haben die Karabiner und Maschinenpistolen 
quer über die Rucksacke gehii.ngt, um beide 
Hii.nde freizubekommen. Die Beine allein 
schaffen es nicht mehr. Schritt für Schritt geht 
es hi:iher. Ruhig und sicher setzt der Verder­
mann seinen Bergschuh auf, turnt gewandt über 
Spalten und Risse. Die Hii.nde greifen in die 
Latschen, ziehen, stützen. 

Die ersten haben jetzt den kahlen, 5charfen 
Grat erreicht, der steil zur Zinne führt, die 
unser Ziel ist. Nur wenn man den Kopf in den 
Nacken legt, sieht man ganz vorn den Abtei­
lungskommandeur weit aben schon im Felsen. 
Die Hande sind vem scharfen Gestein, vom 
Geii.st der Latschen blutig geschunden, Hose 
und Windjacke sind schlimm mitgenommen. 
vVir halten einen Augenblick inne, um zu ver­
schnaufen. 

Pli:itzlich ein unterdrüc:kter Schcei! Ein 
menschlicher Kéirper stürzt, kollert, sich über­
schlagend, an uns vorbei, bleibt blulüber­
stréimt in den Latschen hangen. 

.,Achtung, Steinschlag!" brüllt es 2leich­
zeitig van oben. Wir pressen uns ans Geslein 
ziehen die Kéipfe ein; mehr· ki:innen wir ukht 
tun. Dumpf polternd kommen drei, v1er "Tlach­
tige Gesteinsbrocken heruntergerast, springen 
über uns hinweg, verschwinden t;ef unten im 

........................................... 

Dies ist die Unterschrift 

von Emanuel Merck, 

der 1827 die Chemische Fabrik 

gleichen Namens gründete. 

Sie bürgt für Reinheit 

... & •• 1 ••• 

., :r 

und hochste Zuverlassigkeit 

aller Arzneirnitlel, 

Chemlkalien und Hilfsstoffe, 

die aus dem Darmstlldter 

Werk in die Welt hlnausgehen. 

,, Wie gut, dali esSpec trol gibt"' 
- das sagt jeder, der Spectrol 
J.eunt! Spectrol entfernt schnell 
und schonend Flecke aus allen 
gebrauchlichen Geweben und 
aus Lcdcr. Es hilft, unentbehr­
líche Kleidungs11tücke erhalten, 
also Punkte sparen. Natürlich: 
wo etwa schon Wasser genügt 
- z. B. be~ Z~ckerAecken -
da wiireSpectrol fehl am Platz! 

$4', 

... PFEILRING "Í}¡- WERKE AG .... 

In Handel, Gewerbe 
und Industrie, In ra. 
mllle und Helm, ln der 
LandwlrlschaU, über­
all Schulz und Sicher­
hell durch die Stcirke 
der deutschen 
Verslcherung 

Die deutseben 
VerslcherungaW11ernehmun11en 

Schaumspeisen, Flammeris ••• 
mit Milei G bereitet 

1 gehiiuíter E61llfTcl Milei G "ird 
trockeo unler das Stllrkemehl 
gemiocbt. Dono rllbrt man die 
Mnssc kalt an. Re¡;el: l gehiufter 
E6Joffel ~Iilei G wird ao S1eUe 
voo l Ei oder Eigelb venreodet, 

Wald. Wir haben den Atem angehalten, jede 
Sehne, jeder Muskel war gestrafft. Dann wird 
der Verunglückte gebergen Unsere Gruppe 
arbeitet sich an ihn heran, verpackt den Be­
wuBtlosen in eine Spezialtrage und beginnt 
ihn unter unsii.glicher Mühe abzuseilen. Erst 
am Weg unten kann er von Sanitatssoldaten 
verbunden und geschient werden. Der Ab­
transport ins Tal wird Stunden in Ansprut:h 
nehmen. 

Langsam arbeiten wir uns weiter empor, 
turnen über den Grat, der den Kameraden zum 
Verhii.ngnis wurde, erreichen keuchend die 
Héihe. 

Urpléitzlich sind wir von einem wogenden 
grauen Welken- und Nebelmeer umgeben, aus 
dem nur noch die Gipfel schemenhaft heraus­
ragen. Eng aneinandergepreBt hocken wir auf 
den Felsbrocken, bis uns der neue Befehl ruft. 

Und dann ist es soweit: In den ersten Nach­
mittagsstunden ist der Gegner gestellt, und 
durch den Wald geht der Tod. In das Brechen 
der Aste und das Pollern eiliger Scnr1tte 
schlagen die FeuerstéiBe unserer Masc.hinen­
gewehre, peitschen die Karabinergesche~se, 
Schreie flattern auf, doppelt und dreifach 
brechen sich die Stimmen des Kampfes an den 
ragenden Felskulissen. Bis zur letzten Patrone 
wehrt sich der Gegner, für dén es k~in Ent· 
r innen gibt. Dann wird es wieder stlll UTll uns. 

In langer Reihe schreiten die Manner den 
schmalen Bergpfad zu Tal. Nech liegl die 
Spannun,q des Erlebten in ihren Gesichtern, die 
aber auch schon wieder das erste befreiende 
Lachen tragen: Der Auftrag ist ausgeführt. 

H-Kriegsberichter R. Stürmer 

Fahrréider und Kinderwagen 
slnd zeltbedingt nur bdchrankt 
lieferbar - sie müssen desbalb 
p f 1 e g l I e b bebandelt werden. 
Quletschende Ldger zerstli ren das 
Material, sie schTe1en nacb Abhllfe 

elnlge Tropíen Oel verbüten 
vlel Scbaden 

1,7 
Milllonen 

Umlcherte 
* 

Der Haupttrumpt ist der Storch mit dem 
Abtellungsadjutanten als Beebachter. Uberall, 
wo die Zeichen gelegt sind, wirft er seine 
Meldungen, umkreist die entlegensten Sümpfe, 
1m Tiefflug die Berge, sichtet segar Baren­
spuren, aber die Sowjets haben sich geduckt 
wie das Geflügel vorm Sperber. Sie wissen, 
was die Uhr geschlagen hat. 

Wii.hrend vier groBe Trupps sich vielfach 
gabeln und genau abspuren, was gefii.hrdet 
scheint, ist der Bandenhaupttrupp bereits auf 
der Flucht. Weit in den Norden verschlagen' 
Er wird berichten mtissen. daB es hier kein 
Durchkemmen mehr gibt. 

Trotz Nasse und Frest haben die tf -Jagd­
kommandos ganze Arbeit getan. Zahe Aus­
dauer, Kameradschaft halfen über alles Schwere. 
Der Storch hatte seine Mühe, im Schneesturm 
heimwii.rts zu finden. Gefii.hrlich tief hüpfte 
er über die StraBe, eine andere Orientierung 
gab es nicht mehr. So hatte er noch alle 
Harte des Polartages auszukesten, bis die Lan­
dung gelang. 

Die Leistung solch einer kombinierten Un­
ternehmung, improvisiert aus dem Augenblick 
und dech handfeste Organisation, sie wird 
van der Bestii.ndigkeit der Truppe im Ver­
folgen, Umschleichen und schnellen Zupacken 
beslimmt. Das Gefecht, die Vernichtung sind 
das Ziel, in seineli Voraussetzungen aber, in 
der Waldkenntnis, kaum noch menschlichen 
Ausdauer, im Anmarsch einfach, dort ver­
birgt sich die greBe Tat. 

ff -Kriegsberichter Georg Wilhelm Pfeiffer. 
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lelatungen 
von 1934 
bis 1941 

* 

Ein eigenes Haus 
J•lzl durdl s teuerbegOnsllgtes 
Bau,paren p lanml~lg vo,berellen 1 
v.,11ngen Sle k os t • n I os den 
Ralgeber 101 von Deulsd!lands 
gr6~1er Bausparkasse 

9e1,F W...z.~ 
In Ludwigsb.Yrg/Würtlemberg 

2Y aahre 

Selt lehe• Qua1111tl ~~~F~~~~~ 
Gehwol 
geht mit 
auf Schritt 
und Tritt 

0.10 m/ m 

Wlr versichero Durchl!i.bruog der 
Feuerbeslatlunc¡ und bis 2000 RM. 
Sterbegeld. Niedrlge Beitri!ge. Haupt­
vérwaltg.: Berilo W, Kronenstr. 50.'52. 
Bez:-Dir. Hannover, Sedanstr. 18, uod 
Milncheo, Karoli¡¡enplat.z 5, Neubau, 
3.Stockw ., sowie 1600 Annahmestellen. 
Tarife u. Au~k. jcderz. bereltw!lli~ Wundlaufen und FuObrennen verhütet 

der seit 60 Jabren 
bewahrte FuOkrem 

Gehwol aehort lns 
Feldl, ost • Pi ckch en 1 

Für den Werk-Sicherheits­
dlenst eines Gr0Bintlustrieuuter­
nehmen11 wird zum mogli<'bst bal­
dlgen Dlen8tantritt ein Rerr i1u 
Alter von 4U-;i0 Jabren gesucht, 
der betiihiirt ist, besondere \"er· 
treuensaut¡raben im Bürodien~t 
zu überuehinen und naeb gegebe· 
nen Richtlinien selb~tiindig zu 
arheiten. .Ang'1bote mit Lichtbild 
und üblicben Uuterhigen slnd mit 
Angabe der Kennz.iffer 724 ein­
zurekhen unter .. O P 209,54" an: 
WESTAG. Bremen 4, N'euen­
'ander StraBe 16. 



A~;~~~~:e I'' rba1, rl;Ju~: 
Berlin-Charloltenburg I l. Bucbf>lhrung und Bllanz -

Haeselerstr. 7d leicbt wie das !XI, praktisch· 
Tel. 932977 mod. Bucbhaltungslebre RM 6.80 

2. Die Um,dtzsteuer • Ersparnls, 

f ernonterricbts-6esellscbatt m. b. H. 
BHI la 115 0Kurl0rstewdamm66 

Der Weg nach oben 
steht jedem Tü.chtigen offen J 
w,,- h6l[m lhtten diaen Weq zu ebne11 

Fordern Ste daber noch benw 
nnser ne nestesS tndienprogramm 
an, wenn Ble Kenntntsse erwer, 
ben wollen, die Ibnen den Er· 

8caJa etwas uerrüctt 
r:m.,n•,.•-1 steuerliche 'Jergunsligungen aller 

Art .•...... RM 3.-
3. F!nanzatnlllcne Belrlebsprüfung 
mil Bcrechnungsschlüsseln und 

Inszenierung: Eduard Duisber~ 

Tltgtich 19 Uhr, Mittwoch, Sonnabend 
und Sonnlag auch 15 Uhr 

Berlin. am BahnhOI FriedrichslraOe 

Variett mit 6as1spiel 
u. u. n. Hüplner 

und 
Lothar RUhrle 
6, Boulaneer 

Beginn . srehe Lei1unAs1nserate 

KurlOrstcndamm 158 97 76 21 J 23 
Tlgl, 7 U. Sonnbd. u. Sonnlg. auch 3 U. 

Fastsplele der Klelnkunat 

lü. ~dii/1, ae,t /lo.pi 
Elne lolle Secfahrt In 15 Bllde rn 

Buch: Erlch Meder f Muslk: Frank Fux 
lnszenle rung: Rudolf SchOndler 

Muslkallsche Leilung: Helnz Burzynskl 
Tanze: Erwln Hoffmann 

BUhnenbllder: Goetz Roethe 

W1lnborg1w1g 19 - Rosenlhalor Plalz 
e 4 un, - Beglnn 5.10 Uhr Ende 10 un, 1 

instrumente 
slnd (etzt nur be­
schrcinkt llcfer­
bar, deshalb erst 
die Fronc, dann 

die Heimac. 
Nach dem 

Krlege wleder 

t:l/1. ............ 
~ess Nr:di 

Ktlng1n!IIOl-5a 

s1oucrn 
u. a. nerv Hemmun¡¡ 
nur AnRSL Ausk. tre, 
HausdHrler .Breslau IS~ 

Akt. Bücner 
J. Kr,1n2. H1nter den 
l<ullssen der Kabl­
nette und General· 
stabe tEine franzo· 
sischeZeilgeschichte 
19J3-1940J 351 s. 
2. Jahrbucb Deul­
scher Wille 1942. 
328 Se,ten 3. Deut­
sches Vorfeld lm 
Osldn. Bildbuch úb. 

erkt. f. o. nlchslen 8 lofg. Taga zw. 5 u. 9 Uhr 
Tel. 422174 "4221 00 ab I Uhr ----------------1 d. Gcnerolgouverne-

st• d H ment. 206 Sellen. 

1 mm un o un U u mor 3
Pr~~=ºe~~scii.b~~~t~ 

RankestrªBe 20 
nahmegeb.RM.22,65. 
HelnrlcbVlerbilcher, 

••••••••••••IIIII Ant1quarlal u. Ver· sandbuchhandlung, 

CAFEWIEN 
.dee.1c~i,J<i im //Jedeu 

K U l{ f Ú R :, T E N D A 1\1 M 2 6 

STÜBER UNO KRÜGER 

gesetzl geschutzt, ,..fureu die gehbcwealiche 
v, 'te Massage¡;ta,t,k, 
~ verbessert Schuhe 

CD 
orlhopád. u. an 
alo,n1sch. Dadurch 
w1rd die Hdllbar· 
ketl von Sohle u. 
Oberleder gro8er 
u. der weilverbrel­
lelen FuOscbwache 

entgegengewlrkt. Geschulle Ver­
kauisstellen in Deutschland u. den 
europaiscben Landern welst nach: 

Fabrlk t. orlhop3dlscbe 'ipezlalltalen 

carl Birkenstock 
Stelnhude am Meer 

w •• 

Berlln W 35, Billow• 
,1raOe 92. 

Ahnenfor schung 
BERLIN - PANKOW, 

Wolfeagener Sir. 74 
Rul: 483U t 7 

Preiswert 
- solid 
Schuhe: 
von Ridl 
Uollorm-, 

Uellndesllelel. 
Kellsllelel, 

~choOrsllelel, 
und 

ttalbscbohe peoen Wehr­
machlbeiugscbeln. scnune 
IDr Mllll! r, 21,11 und Orlho­
pldle. Iarlto und nacb MaBI 
SehnhltUUI!< lUd 

München !I 
n u r FUrslenstratle 7 
u. sonst nlrgends. stlt 1813 
Ueferant 111. K1eld1rkassen. 
Vc,,1r1.,,.ll,f1ran1 der A. R r. 

• 
Anfragen nacl, Spm·tu·affen 
kommen immer noch tciglich zu uns. 
Ein Beweis, daíl Mauser li:ingst zum 
Begriff für die zuverli:issige Sport­
waffe geworden istl Aber unsere 
kriegswichtigenAufgaben drcingen die 
Herstellung für die Dauer des Krieges 
vollig in den Hintergrund. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als daíl jeder 
von uns für des anderen Lage Ver­
sti:indnis aufbringt und Geduld übt bis 
zum siegreichen Ende des Krieges. 

MAUSER,WERKE AG. OBERNDORF/ N. 

Kontrollmethoden, wte sie der Prü· 
fer anwendel . . . . , RM 2.-
4. Der Erfolg lm Sleuerprozefl, 
praklische Anfcchtung der Steuer· 
bescbeide . . . . . . RM 3.-
5. Die Kalkulallon fur lndustr.-, 
Fabrik.· und H•ndelsbetr. RM 3.-
6. Steuerbllanz und Steuerersparnls . 
Steuerfreie Rtickstellungen, Reser· 
ven, erhéihte Abschreibungen, 
Rtickldgen usw. . . . RM. 3.50 
7. Elnzelhandels·, Gro6handels· 
und Handel:,¡vertrc ter • Konlen-
rahmen mit Buchungsschltissel, 
Bilanzbeispiel . . . . RM 0.80 
8. Ole wlchllnsten Steuerlarlfe 
(berlchtigte Auflage) íEinkommen· 
steuer, Lohnsleuer, VermOgen· 
steuer usw .) . . . . . RM 1.50 
9. Rlchtsatze des Roh- und Reln­
gewlnnes lür etwa 200 gewerbl. 
Branchen mil Satzen des Einkau!s­
aufschlags usw. . . . RM 1.50 
10 Die Zwlschenbilanzlechnfk ohne 
(nventur, obne Buchabschlu6 RM 3.­
durch ~lle Buchhandlungen od. vom 
\'erlag P. A. Schmltt-Dr. Wllsdtler 

Mdnnhclm E 
Poslscheckk.: Ludwlgshafen 7357 

........... 1 ............ 

Lerne zu Hause 

Kurzschrift 
obno Schulbankdrücken, obne Ablenkun¡:1 
Nie •eraiumoo Sie den Unterrichtl 
Auch Eilsabrífl uod Mascbinonachreiben. 
~ufldlirung11cbrilt 33!5 l<ostenlos durch, 

IS"'ll#J~l•Ji\Maí!J!ll[I 

lolg slobern 

Wlr n nt err tobteo 
do.rob Fernlebrglnge fn: 

Mudiinenbau • Elektrotechnik 
Autobau • Flu,rzeugbau 
Betriebawesen Kurzachrift 

GroB und klein 
sparsam sein 1 

- Denn gerode N iveo-Creme 
ist so e rg,ebig, do~ mon o uch 
mit weniger zufrieden sein 
wird. Beherzigen Sie olso 
unseren Vorschlcg , Vernünltig 
verlohren - N iveo sporen 1 

-~ 1 UNIFORMEN 
~ re H I NG E R llir sl!mtl. Wehrmachtteile au~ meinet M~ Malhbte• ' "lJR 

Vollkornbrot 
llllli@~Jil 

Wehrmacht-Breeches 
',.¡i,,"¡¡;;;,~iitb 

GrtiOtes Lager 1n siimlllche¡r-lt-¡\rtlkeln 
MUlzen, Spiegel, AollselstUake, Dolche, 

Seltengewehre U&:,'1,. 

Orden u. Ehrenze.ichen 

lm[orm-5tübben 
Berlln W 35, Potsdamer Str. 59 

r e 1. 22 36 3tl und 22 36 85 
Versand geg.Nachn., b.Feldpost Vorauszahlg 

bis 100 g keineZulassungsmarke(Versand 
gebührenfrei) 

üher 100 g bis 250 g eine Zulassungsmarke (Ver• 
sand gehührenfrei) 

üher 250 g bis 1000 g eme Zulassungsmarke und 
20 Rpf Freigebühr 

Schlecht zu Fu~ -
was tun1 

f ~ 1st die Quelle 
Oer Bailen am ud,, Er !si ent-

1 1 Besc:hwer en, 
v.ª ~r I drückt und verursac:hl 
1ün. e' er Sc:hmerzen. Wie gul, 
hett1gste - in Rathgeber Bailen• 
,wenn m&n eHaftd hat Es sc:hirmt 

otster zur " · c:ht 
~·e Sc:hmer.stelle ab und ma 
d~uckfrel. Der Bailen wlrd ruhlg· 

tellt Die Entzündung geht 
ges , Der Sc:hmerz verlliegl. 
.urOFckc:h, gesc:háft erhalten Sie das 
lm a RM t.50 an. 
Batlenpolster von • 

101& 

~~ 
FUSSHEILMITTEL 

l!at Mlcl,f Mur d ieselbe 
ReiMigu~gtkraft wie 
Sei'fe, sie íst aud, voH 
alttrs ker tiH btw~hrtts 
Sd113HheihH1ittel. Sie 
ist sauerstoffkallig uHd 
"'ª'"' lkr Gesickt Juge•d• 
frisc.h uHd blüteKrtiH ! 
Frti trki-Jtlic.k iM allu1 
h d, genkifttM. 

Schon zu GroBvéiters Zeiten 
war der 

Zinsserkopf 

das Ze ichen 

1 
der Ffrma 

l rnsser~ 
LEIPZIGI -

He 1/ k r i u t • r - To e, 

üher 1000 g bis 2000 g zwei Zulassungsmarken und 
40 Rpf Freigebühr 

Anschrift gut lesbar schreihen, besonders die 
Feldpostnummer / Doppel der Anschrift in das . 
Feldpostpiickchen Jegcn / Piickchen widerstands-

,,Unsere Zeit ist ein groBer Wecker. ,~ 

1. Die grobe eiserne Wonduhr rasselt, ,. 
( und ruR mit gewoltigen Schlogen." . 
f So schrieb einst Herder. • 

fiihig verpacken, Hohlriiume ausfüllen. 

Leicht verderhliche Waren, feuergefá.hrliche 
Gegenstiinde (Zündholzer, Benzin usw.) 

gehoren nicht in ·Feldpostpiickchen l 

Deutsche T Reichspost 

r ,t 

(

, Oie Uhr, unlere gule Freundin und Mohnerin ver- 1 
. longtheutebelondereAufmerklomkeitund pAeg• 

liche Behondlung, weil Wünsche noch Ersotz nur 1,. 

f schwer erfüllbcr sind. Um so meh r werden Sie t 
i. 1_.donn en lhrer ~n -~:~z_:·Uhr F~~e ~hoben . .,J=l 

·l i.--........._,--~·~·~-~~~~--~ .. ~ 

BADISCHE PFE-RDEVERSICHERUNGS-ANSTALT 
AKTIENGESELLSCHAFT ZU KARLSRUHE 

t 
Alle Arten der Tierversieherung 

im Gro6deutschen Reieh 

In festen Pramien ohne jede Naehaehu..6-
verbindlichkeit 

wieviele Krankheiten mit 

Hilfe von BAYER-Ar-znei-

mitteln geheilt wurden, 

wieviele Leiden gelindertl 

NSU WERKE AKTIENGESELLSCHAFT NECKARSULM 

Vasenol 
Nicht nur der lnhalt, sondern auch die 

Packung istwertvoll. Oeswegen die Dose gut 

aufheben ! Durch Nachfüllen mit dem Nach­

füllbeutel spart man Geld und Rohstoffet 

• 

Wcnn Sic grundlcgcndc Kcnntoissc in Masdii· ~ 
ncnbau, Bautcchnik, Elcktrotcchnik und andcrcn 

tcchnisd,cn f lichcrn crwcrbcn wollcn - Kcnnt· 
nissc, die Jhncn wcitcrhclfcn, die Sic an den P latz 
ringcn, dcr l hrcn F:ihigkcitcn cntspridtt, cbnn 

grcifcn Sic gctrost zum Christi:i.ni•Fcrnstudium. Es 
ut n1chu ~ itu notwcndig, als Volksschulbildung und Fn:udc 
an tcdmischcn Oingcn. Das StudicnhOnorar von monatfüh 
RM 2,75 ist für jeden crschwinglich. K:1mcradcn im Fcld 
und in dcr Hcimat sind bcgcincn von dcr Lcichtigkcit des 
Lerneos ..I.Uld den crz icltcn Erfolgcn. Durch d ie Eigcnart dcr 
Lchrwcisc wcrdcn flüc:htiges Lcscn und langwcíligcs Aus· 
wcndiglcrnen vermieden. Sic waducn fOrmlich in den Lchr· 
stoff wie das Kind in die Muttcrsprachc. D ie lauíende Be· 
trcuun; des Studicntcilnchmcrs mcrzt Fchlcr und Míflvcr· 
stindnusc aus und führt :iuí Grund jahrzchntclangcr Lchr• 
críahrun;cn an den Klippcn de, Fcrnstudiums vorbci. Ver· 
bngcn S1c untcr Angabc lhr<:s Bcruícs, Ihrcs Bcruhzidcs und 
lbrcr Ansdirifl: n:iihcrc Untcrlagcn. 

DR.-ING. HABIL. P. CHRISTIANI, KDNSTANZ 41 

1hr Optiker 
ist 1hr natilrlicher Berater in allen 
,,Augen-Sorgen". A.Is Fachmanl) 
wird er lhnen, wenn Sie ihn nach 
einem wlrkltch guten Blendschutz 
fragen, gerne die farbentreue A u e r­
N e o p han - Ble n d s ch u tz brille 
empfehlen. Da sie heute nicht immer 
erhliltlich is!, muB er Sie vielleicht vor­
merken - aber das Wnrlen lohnt sich 1 

Blendschutzbrille 
A uer,;esollMt'haff A. 4i .. Herlln N 6?; --

1 


